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Es iſt vollbracht! Unſere an dieſer Stelle wiederholt aus⸗ 

geſprochene Warnung vor Hoffnungeduſelei und Sthönfärberei 

iſt vollauf beſtätigt worden. Die Mehrheit der preußiſchen 

Landboken gegen das gleiche Wahlrecht iſt ſogar noch größer, 
als wir angenommen haben. Dies erbitternde Schauſpiel ver⸗ 

Datitt das Volk dem feudalen Zentrumsflügel, der ungeachtet 
ber häulfigen intellektuellen und materiellen Opfer, die die 

demokratiſch gerichteten Zentrums⸗Arbeitervertreter ſa oft' der 

Parteidiſziplin brachten, unentwegt mit den feudalen Standes⸗ 
genoſfen auf ber äußerſten Rechten gegen das gleiche Wahl⸗ 

recht ſtimmte. 16 Zenirumsabgeordnete ſtimmten mit dem 

agrarronſervatip⸗induſtriellen Block der Wahlrechtsfeinde, 3 

enthielten ſich der Abſtimmung. Votierten nur noch dieſe 19. 

mit für das gleiche Wahlrecht, dann war die feindliche Mehr⸗ 

heit auf rund 30 verringert. Zumindeſt wäre damit die Re⸗ 
gierung bei der von ihr angekündigten „Verſtändigungsaktion“ 

weniger geneigt worden, durch verſteinernde „Sicherungen“ 

den Freunden des gleichen Wahlrechts die Mitarbeit gründlich 

zu verekeln. ů 
Die von der ſozialdemokraliſchen Fraktion (Antrag 

Braun und Genoſſen) beantragte Wiederherſtellung des Wahl⸗ 

rechtsvorichlages in der Regierungsvorlage wurde am 2. Mai 

des Kriegsjahres 1918 mit 235 gegen 183 Stimmen abge⸗ 
Lehntt 252 gegen 183 Stimmen iſt hierauf der konſer⸗ 
valiv-nuiihnalliberale Kommiſſtonsantrag, der grundſäßlich 

dem größeren Geldfack, alfo auch den während des Krieges 

reichgewordenen Kettenhändlern, Schiebern und Volksaus⸗ 

wucherern, ein Mehrſtimmenwahlrecht geben ſoll, angenom⸗ 

men worden. Dafür werden die Aermſten und Verarmten, 
gt. unſere Naterlandsverteidiger in unzähligen 

Schlachten, die permögenslos uind arbelt⸗unfühig hewordenen 
Feldgrauen in die unterſte Klaſſe der Wähler hinabgeſtoßen! 

— eße Taifache zu uid i 
drehen. Selbſt- ein ſo konſervativer Mann wie der Abgeord⸗ 
nete v. Kardorff hat ſie konſtatiert und die Wahlrechtsfeinde⸗ 
förmlich gebeten, doch dieſes aufreizende Unrecht nicht zu be⸗ 

    

    

  

       

  

            

  

    

gehen. Daß dießer konſervative preußiſche Landrat aus ſeiner 
Fraktion austreten mußte. kennzeichnet die fanatiſche Volks⸗ 
feindſchaft der Wahlrechtsgegner beſonders draſtiſch. Auch die 
V der „Nationalzeitung“, bei der Abſti hätten 
die Abgeordneten mit „adeligem Namen meiſtens gegen das 
gleiche Wahlrecht“, die Abgeordneten mit „akademiſchen 
Graden meiſtens dafür“ geſtimmt, erhellt die „preußiſche“ 
Lage wie mit Blitzlicht. 
ſich zꝛgen die Wahlrechtsgleichheit erklärten, befinden ſich na⸗ 
türlich alle „liberalen“ Vertreter der Schwerinduſtrie und 
Hanptagitutoren der Vaterlandaparrei. Großgrundbeſitzer. 
Großinduſtrielle, Annexioniſten und Scharfmacher haben ſich 
verbündet zum Schutz des „Heiligſten“, nämlich des Porte⸗ 
monnaies. Eine in Anbetracht der ungeheuren Bolksmaſſe 
winzig kleine Zahl durch das Geldſackswahlrecht zufällig Pri⸗ 
Silegierter hat ſich herausgenommen, über die politiſche Zu⸗ 
kunft des ganzen preußiſchen Volkes, dem ſie ihren Reichtum 
und ihre Sicherheit verdanken, zu beſtimmen. Eine Provo⸗ 
latton ſondergleichen. ö ů 

Damit nicht genug. Am 3. Mai ſind auch die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen und freiſinnigen Anträge, die die Aermſten und Ver⸗ 
armten wenigſtens vor dem Veriuſt des Wahlrschts (wegen 
Gefängnisſtrafen von über 6 Monaten, wegen Steuerrück⸗ 
ſtände und Armenunterſtützung) möglichſt beſchützen ſollten, 
und die weiter den Zweck hatten, den Wählern die Ausübung 
der geſetzlich feſtgelegten Wahlpflicht möglichſt zu erleichtern. 
abgelehnt worden! Der Block der Wahlrechtsfeinde arbeiter 
jyſtematiſch, ſtört ſich weder an die Einwände der Regierungs⸗ 
vertreter, noch an die triftigſten Argumente der Abgeordneten, 
Ne ſich die Erwelterung und Befeſtigung der Volksrechte zum 
Ziel ſetzen. Dagegen werden „Sicherungen“ der neuen Vor⸗ 
rechte in einer Weiſe geplant, die das preußiſche Abgeord⸗ 
netenhaus zu einem bloßen Diskutierklub machen ſollen. Wenn 
ſchon das gleiche Wablrecht von dieſem Landtag angenom⸗ 
men werden würde. dann doch nur mit „Sicherungen“, die 
einer Verſteinerung der Nerfaſſung gleichkommen. 

Das wichtigſte Ergebnis der Wahlvochtsdebatte iſt 
zweiſellos das offene Eingeſtändnis der Wahlrechtsfeinde, daß 
ſie nicht die Vertreter des Voltes ſind! Denn fonſt hätten ſie 
nicht immer wieder — und mit Recht —kagen können: käme 
das gleiche Wahlrecht, dann würde ſich die Mehrheit im Abge⸗ 
ordnetenhaus vollſtändig verſchieben. Die Reaktionäre ſagen 
hetbſt. dann würden die Linksparteien die Mehrbeit bilden. 
Damit geſtehen dis Dreielaſſenwahldeputierten ein, daß ſie 
eine Bolksveriretung bilden. 
Hätte der „echtpreußiſche“ Landiag volksfreundlich gewirt⸗ 

ſchaftet, ſo brauchten die Junter und Junkergenoſſen ja keine 

Abſtimmung 
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Angſt vor dem Volksvotum zu haben. Sie haben aber 
ſchlotternde Angſt. Deshalb wollon ſie die Volksabſtimmung 
weiter unterdrücken, ſoll das Volk weiter entrechtet werden. 
Mit Gewalt und pfiffigen „Sicherungen“ foll das Volt aber⸗ 
mals um das Roecht der Selbſtbeſtimmung gebracht werden. 

Das war auch der Plan der Wahlrechtsſeinde, als ſie ſich 
im Frühjahr 1917 insgeheim zufummenſetzten und ſich. be⸗ 
mühten, der Oſterbotſchaft die Spitze abzubrechen durch einen 
gemeinſamen Vorſchlag der bürgerlichen Parteien, der das 
gleiche Wahlrecht nicht enthielt. Darum war es eine Sen⸗ 
ſation, als die hierzu provozierte Regierung unzweideutig er⸗ 
klärte, der König von Preußen habe, als er in der Julibot⸗ 
ſchaft das gleiche Wahlrecht verſprach, durchaus Kenntnis ge⸗ 
habt non dem Vorhaben der bürgerlichen Fraktioneführer, 
einen Initiativantrag für das geheime und direkte, aber nicht 
für das gleiche Landtagswaͤhlrecht einzubringen! Damit iſt 
vor aller Welt kundgetan, daß der König von Preußen über 
die Pläne der Feinde des gleichen Wahlrechts vollkommen 
unterrichtet war, als er die Erfüllung der alten Volksforde⸗ 
rung verſprach und die „Wahlrechtsminiſter“ berief. Kein 
Menſch kann heute noch auch nur mit einem Schein von Recht 
behaupten, die „Krone“ ſei „irregeführt“ worden, ſie habe die 
„volle Tragweite“ der beiden Wahlrechtserlaſſe „nicht ge⸗ 
kamit“. Ganz im Gegenteil, der Träger der Preußenkrone hat 

llen Bewußtſein entgegenſtehenden parteipolitiſchen 
Schroierigkeiten das Kaſſenwahlrecht verworfen und das 
gleiche, geheime und direkte Wahlrecht als unbedingte Staats⸗ 

     

     

notwendigkeit anerkannt. Der König hat alſo auch mit der 
Auflöſung des Landtages noch während des Krieges gerechnet. 
Darum befänden ſich die Linkspartelen in voller Ueber⸗ 

einſtimmung mit dem König von Preußen, wenn ſie als Koriſe⸗ 
quenz der Ablehnung der Regierungsvorlage die ſoforüge Aißf⸗ 
löſung des Landtages furdern. Allf diele auch non den Re⸗ 
gierungsvertretern als richtig zugegebene Folherung der Ab⸗ 

    

lehnurig des gleichen Wahlrechts alitworteten die echtpreußiſchen 
Royt liſten mit Anſchuldigungen und Beſchwö rungen, die ſich 
formell gegen die Miniſter richteten, tatſächlich aber den König 
felbſt treffen. Dieſes für uns Demokraten intereſſante Schau⸗ 
ſpiel hat bürgerliche Anhänger des gleichen Wahlrechts zu der 
Klage veränlaßt, niemals ſei dem monarchiſchen Gedanken im 
Volke ſchlimmer mitgeſpielt worden als durch das Treiben der 
Wahlrechtsfeinde. Doch auch das prallte ab an den Kämpfern 

für das Geldſackswahlrecht. Sie ſind abſolut frei von Senti⸗ 
mentalität, die ſie ſchon hinreichend bewieſen haben durch die 

Entrechtung unſerer in vier ſchweren Kriegsjahren wirtſchaft⸗ 
lich heruntergekommenen Vaterlandsverteidiger. 

Noch immer hofft die Regierung auf eine „Verſtändigung“ 

   

mit den Wahlrechtsfeinden. Bis zu Beginn der dritten Leſung, 
die Montag den 13.Mai beginnt, ſoll es ſich entſcheiden, ob die 
Fronde gegen Eintauſch von „Sicherungen“ weitgehendſter Art 

ihren Widerſto gegen den Regierungsvorſchlag aufgibt. Dieſe 
Situation iſt äuß t gefährlich für das Volksrecht! Würden die 

von freikonſerr‚utIer und Zentrumsſeite vorgeſchlagenen 

„Sicherungen“ „etzeskraft erhalten, dann wäre die Einfüh⸗ 

rung des nun äußerſt fragwürdigen „gleichen“ Wahlrechts nur 

ein Schaugericht. Dann würden nämlich die künftigen Land⸗ 

tage ſelbſt mit einer abſoluten Mehrheit der Linksparteien nicht 

mehr die geringſte Fortbildung unſerer Staatsverfaſſung be⸗ 

ſchließen können! Selbſt die ungeheuerliche Ungleichheit der 

Wahlkreiſe könnte dann nur mit einer Zweidrittelmehrheit be⸗ 

ſeitigt werden, und ſogar das 5öffentliche Dreiklaſſenwahlrecht 

in den Gemeinden ſoll unter dieſen Schutz geſtellt werdent Dazu 

käme noch ein Herrenhaus“, das nach wie vor das Stelldichein 

der Großgrundbeſißer, Großkapitaliſten, Bank⸗ und Handels⸗ 

herren nebſt ihrem Anhang bleiben, das obendrein weit größere 

Etatsrechte ethalten ſoll, aber zukünftig überhaupt nicht mehr 

  

„Sicherungen“ 

iſt noch nicht reif!“ erklärte ein konſervativer Führer. 

gleicke Wahlrecht weder prei 

lands naßt ſich ihrer Vollanden⸗ lands naht ſich ihrer Vollendung. 

  

    
aufgelöſt, auch nicht mehr durch unbeſchränkte Berufung neuer 
Mitglieder eventuell mit einer reformfreundlichen Mehrheit be⸗ 
ſetzt werden kann! So läge das Abgeordnetenhaus in Ketten 
und Banden, ſelbſt wenn mehr als Dreivertel ſeiner Mitglieder 
für eine Erweiterung der Volksrechte zu haben wären, Das 
bebeuten die geplanten „Sicherungen“. Um den Preis dieſer 

hofft „man“ eine Mehrheit für das hierauf zum 
bloßen Schaugericht gewordene „gleiche Wahlrecht“ zu ge⸗ 
winnen. ö‚ ——— ů 

Sollte man es für mößlich halten, daß man dem Volke 
nach faſt vier Kriegsjahren und mit der Ausſicht auf einen 
fünften Kriegswinter derartiges zu bieten wagt! „Das Volt 

ů „Nuch 
nicht reif“ — „Volkes Stimme iſt Rindviehſtimme!“ ſo ein 
anderer oſtelbiſcher Grande. „Noch nicht reif!“ Wie lange Joll 
und will das Volk warten, bis ihm die Junker und Junker⸗ 
genoſſen die „Reife“ zubilligen? öů 

Das Volk iſt ſo „reif“, daß die Wahlrechtsfeinde mit allen 
Mitteln vor und hinter den Kuliſſen daran arbeiten, die Regier⸗ 
rung vor der Auflöfung des Landtages zurückzuſchrecken. Als 
im vorigen Jahre der ecchstag die „verdammte Friedens⸗ 
reſolution“ beſchloß. hat die ganze Preſſe der Alldeutſchen nach 
der Auflöſung des Reichstages geſchrien! Da wollte gerade ſie 

  

den erbitternden Wählkampf, auch ohne Teilnahme de 
an den Fronten. Jetzt aber malen die Wahlrs Bett aber male Wahlr: 

      

  

   

„innerpolitiſchen“ Folgen einer Landtagsauflöſung in den 
allerſchwärzeſtenFarben und beſchuldigen die Wahlrechtsfreunde, 
die „innere Front durch einen Wablkampf zerreißen“ zu wolken. 
Alle Regiſter z. ben die Reaktionäre, um die Regierung gegen 
die Lanvtaasauflöſung zu beſtimmen. Weil ſie wiſſen, wie dos 
Volk über ſie urteilt. Sie fürchten dieſes Urteil, das eine. Ver⸗ 
uUrteihma ſein würde ſelbſt unter dem Geldſackswahlrecht. 

Birrung i 5 

  

vrt eimöfen, dänn harf ſie da⸗ 
geben, koch durch „Sicherungen“ 

der Privilegierten zur Farce machen. Niemals ſtand ſo viel für 
das Anſehen der Krone und der Regierung auf dem Spiel, 
niemals aber war ihr eine ſo günſtige Gelegenheit geboten, ein 
fruchtbares Vertrauensverhälknis zu den Volksmaſſen zu ge⸗ 
winnen wie jetzt. Eine Schickſalsſtunde Preußens und Deutſch⸗ 

Der Freiheit, den Volks⸗ 
recht muß eine Gaſſe gebahnt werden, auch in Preußen. 

Otto Hue, M. d. L. 

     

  

— 
Die dritte Leſung der Wahlrechtsvorlage ſoll nach einem 

Beſchluß des Aelteſten⸗Ausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes am 
Montag den 13. Mai, nachmittags 2 Uhr, beginnen. Sie ſoll 

die Pauſe vor der erneuten Abſtimmung durch die Pfingft⸗ 
ferien ausgefüllt würde. 

Die Landräte gegen das Wahlrecht 
Gegen das gleiche Wahlrecht haben am 2. Mai im Ab⸗ 

geordnetenhauſe. 11 deutſchkonſervative und 6 freikonſervative 
Abgeordnete geſtimmt, die in dem letzten Verzeichnis der preu⸗ 
ßiſchen Landtagsabgeordneten als aktive Landräie bezeichnet 
werden. Es ſind dies die Deutſchkonſervativen v. Bockelberg. 
Vraemer, v. Brühning, v. Gehren, v. Heimburg, v. Kries. 
v. Loos, Lücke. Freiherr v. Maltzahn. v. Raſpatt, und Schulze⸗ 
Pelkum., ferner die 6 Freikonſervativen v. Bonin, Brüit, von 
Halem, Kleine, Kriege und v. Woyna. Von allen konjervakiven 
Oaundrülen im Abgeordnetenhauſe hot allein der frühe⸗e Frel⸗ 
konſervakive v. Kardorff für das gleiche Wahlrecht geſtimmt.— 

. Einer uralten preußiſchen Sage nach ſollen die Landräte 
ſtets die ſtärkſten Stützen der Konſervativen und der 
konſervativen Regierung geweſen ſein. 

Kriegsnachrichten 
Die Kriegslage im Weſten 

Der ſchweizeriſche Oberſt Egli, der vor wenigen Tagen an 

dem Bewegungslriege immer noch zum großen 
des öisherigen Sieilungskrieges grölieör f 

Teil der Charakter 
ů Die Deuiſchen ör⸗ 

reiten jeden Vorſtoß, ob groß oder klein, mit der ihnen eigenen 

der Flandernfront weilte, führt in den „Basler Nachrichten“ unter ů Sorgfalt vor und überlaſſen ſo wenig wie möglich dem Zuſall. — 

onderem aus: Wenn die nach in den Händen der Allllerten befend⸗Zur Lage im Sommegeblet wird ausgeführt. Wenn auch der deuliche 

lichen Teile des Ppernbogens jetzt nicht aufgegeben werden, ſind Angriff am 24. in der Hauptſache nur den Charakter einer Defenſiv⸗ 

dafür licher weniger militäriſche Gründe als das Preſtige maß⸗ 

gebend. Ypern, das zum Symbol der erſten Erfolge des nauen 
engliſchen Heeres gemacht worder iſt. wird ſicher nicht leickten 
Herzers geräumt. VDoch wird es geſchehen müſſen., ſobald der deutſche 
Zruck aufs neue einſetzt. Mit einem raſthen Borwärlskommen der 
Deutſchen darf nicht gerechnet werden. Das Gelönde ſetzt vlel zu NMan erkennt in der Regel die Abſichten des Angreifer 

  

aktion lrug, ſchließt das nicht aus, daß über kurz oder lang im⸗ 
Raume Arras—Amiens und Montdidier—Noyon eine neue größere 
Unterrehmung von der deutſchen Heeresleitung angeordnet wrd. 
Die Alliierten müſſen im gegenwärtigen Abſchnitt des Krieges alle 
Nachteile auskoſten, die in der Hauptſache 1 üSheit liegen. 

au ſpät und 

  

      
      

niel Hinderniſſe entgegen, außerdem verfügen die Alliierten ſiberkann Desheeß, nichi rechtzeinig. die nolwendigen Gegenmaßnahmen 

alle Mittel der Feldbefeſtigung und gewaltige Artillerie, ja daß jelbit .treffen. eberſtürzung und Unſicherhelt werden ſo Merkmale der 
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    ; in Liüir lediae Arhoftorſunon Ein Heim füt ledige Arbeilerinnen 
— „Bier Treppen hoch, nach hinten hinaus, 

Ein hundertfenſtriges-Vorſtäbthaus :·- 
* Und die Kammer kahl und medrig und ſchmal. 

— 5 „Ein riſſiger Spiegel, zerſchliſlen ein Bette, 
Ein Walchnapf noch, kein Stuhl, kein Tiſcht 

—Und von den Wänden giänzte friſch 
Der Armut ſchimmllge Tapete!“ F f 

So kennen wir ſie, die Schlafftellen für Arbeiter und Ar⸗ 
beiterinnen. Und haben in unſrer Zugend wohl jelbſt in ſolchen 

ern „wohnen“ müſſen. Damals kümmerten ſich wohl nur 
Soztalhygieniker um dieſe Brutſtätten menſchlichen Verkom⸗ 
mens. Inzwiſchen iſt aber durch die jahrzehntelange Arbeit der 
Aerzte und Hyugieniker eine Wendung eingetreten, die leider 
durch die vom Kriege geſchaffene Wohnungsnot ſtark gehindert 
wurde. Das Wohnungselend der Arbeiterſchaft wird durch 
den Krieg ungeheuerlich geſteigert, um ſo erqutckender wirkt 
daher jed.r Verſuch, durch die Tat dem Elend zu ſteuern. 

Ganz in der Stille hat der Magdeburger Regierungs⸗ 
präſident dieſen Verſuch unternommen. Zu dielem Zwecke 
würde in der Schönebecker Straße 88 ein villenartig gebautes 
Haus gemietet und entſprechend eingerichtet. Es wird in dieſer 
Well der Bezugsſcheine kein ganz leichtes Stück Arbeit geweſen 
ſein, für 27 Betten die Wäſche und für ebenſoviel Xewohne⸗ 
rinnen die Möbel zu beſchaffen. Aber es iſt gelungen, und 
die am Sonnabend vorgenommene Beſichtigung durch die 
Preſſe zeigte ein ſauberes, äußerſt ſchön gelegenes Heim mit 
zwar ſehr einfacher, aber recht wohnlicher Ausſtattung. 

Die Zimmer, ſo ſchildert die „Volkeſtimme“, liegen par⸗ 
terre und eine Trepe hoch. Sie laſſen in geſundheitlicher Hin⸗ 
ſicht nichts zu wünſchen übrig, und was die Ausſtattung an⸗ 
langt, ſo muß man anerkennen, daß hier in liebevoller Weiſe 

und mit Verſtändnis für die Bedürfniſſe lediger Arbeiterinnen 
gelorgt worden iſt. Es ſind große Küchen, ein geräumiger 
ſchöner Raum für die Mahlzeiten und für den Aufenthalt, auch 
ein Bad iſt vorhanden. Zwei dem Rotehorn⸗Part gegenüber 
gelegene Veranden bieten Gelegenheit zum Ausruhen. zu ge⸗ 
mütlicher Plauderſtunde oder mit einem guten Buche oder 
unterhaltſamer Handarbeit die freien Stunden genußreich zu 
perbringen. Die Möbel beſtehen aus eiſernen Bettſtellen, höl⸗ 
zernen Truhen, Kleiderſchrank, Tiſchen, Stühlen, Spiegel und 
Waſchgeräten. Alles in ſehr einfacher Ausführung. Auf das 
dunkel gebeizte Holz ſind Blumengewinde gemalt., dadurch 
ſehen die ſchlichten Schränke recht freundlich aus. Nur hälten 
wir ſie für zu klein. Es wird ſchwerhalten, einen breitkrempi⸗ 
gen Hut und die mancherlei Kleidungsſtücke darin unterzu⸗ 
bringen. — 

Der Regierungspröſident. der die Beſichtigung leitete, 
hob in einer Anſprache den Zweck des neuen Unternehmens 
hervor. Man will keine Erziehungs- oder gar Beſſerungs⸗ 
anſialt ſchaffen. Auch ſon es keine neue Ark der Wohikäkigkeit 
ſein, was hier geboten wird. Aber es ſoll ein praktiſcher An⸗ 

jang gemacht werden, den Gefahren des Schlafſtellenw ſens 
zu begegnen. Man. mußte klein anfangen, aber man kann 

ſich fräter ausdehnen. Die Bewohnecinnen haben ihre Miete 
E atürlich in — 

glöſe oder politiſche Abf 
folgt. Es ſoll nichts anderes 
ledigen Arbeiterinnen eine preismäßige, gute Wohnung, ein 

trauliches Him finden können, das nur die Beſchränkungen auf⸗ 

erlegt, die ſich aus dem Zuſammenwohnen ganz von ſelbſt für 

den geſitteten Menſchen ergeben. Alſo kein Nonnenkloſter. 

Leider habe ſich das Großgewerbe für dieſe neue Unternehmung 

nur langſam gewinnen laßſen. 

Wir haben der. Eindruck mitgenommen, daß hier ein 

Anfang zu einer an ſich vielveriprechenden Reform der Woh⸗ 

nungsfürforge für die ledigen Arbeiterinnen gemacht iſt. Und 

wir hoffen, daß die Arbeiterinnen, die dort Wohnung rehmen. 

„ 

    

    

    

  

        
  

  

       in dieſer ſaube 
„werden. 

auch jetzt hroße Schwierigkeiten überwinden laſſen, wenn 

  

  

in und ſchönen Umzebüng ſch wohl fühlen 

01 
  

Dieſes Mägdeburger. Belfpiel.zeit, wie ſich ſehr wot 

  

  

ů Wüßt Notwendigeit überzeucker Wille ſich ernſthaft be⸗ 

Was weiß dies volt vom Valerland 
Soldener Geſindeeee. 

Im „Verliner Tageblatt“ ſchildert Hans Barth unter dieſer 
Leseinterhetiaſelen ichn, dae- Hraſſerseben, des Da 

tianglen goldenen Schmarotzer⸗Raſſe in Lu 
ualenzuſchem le Grenze⸗ rebe * dane en der 

duf dem Kat in Lugane ein Leben wie im goldiaſten Frieden 
Wenn die Zürcher ihre Bahnhofſtraße ſpöttlſch Weltonſtraßs⸗ 
vennen — hier iſt der Kai der „Friedenstreunde“ Der prakliſchen 
Friebensfreunde. Der Unabkömmlichen. Unabkümmlich vom Schla⸗ 
raffenlande der groken Hotels, von den vollen Schüſfeln, Tanzſäien 
Sektilaſchen. Unabkömmlich vor allem von der mallioen Nähe der 
Kriegsſtrehwitwen, die Lugano überſchwemmen. Taatäalich, wenn 
ich unpoeſtraft umter den Palmen wandte, die vom Paradiſo zur Stadt 
hineinführen — taatäclich frage ich mich: woher, du lieber Gott. 
woher kommen all dieſe ſtrammen Geſtalten, im ſchö n 
arabenalter, die geſchniegelt, mit Büaelfalten und . en. mit 
ihren Dämchen einherſtolsieren? Kompaanienweiſe. Leber über ⸗ 
mütigen Laune voll, Gerade als ob nicht ihr Vaterland all ſeiner 
Söhne behürfle.. Aber weſk dies Polt eimas vom Naterrand? Da 
eile ich letzthin über den Kal. „Wohin ſo ſchnell?“ ruft mir ein 
Tiſchnatwer des Katels zu., ch babe zu arbeiten.“ Völlia ſprach⸗ 
los, zur Säute erſtarrt. cinat der Gute nach Fatfung. Und mit dem 
Anedrus, maßlojen Staunens kommt es über ſeine Lippen: „Merk⸗ 
würdia!“ ö 

— Da. dies Leben in Luaanot Alle Nationen durcheinander oe⸗ 
rüttelt und geſchättelt zu einem faſt unentwirrbhären Milchmajch. 
Hie doulſche Grälln mit dem italienilchen Fahnenklüchtinen, die rui⸗ 
liſche Baronin mit dem fransötiichen Geiger. die ſonenannte deutiche 
Edeldame, die mif ihren jeweiliKen Rittern naturlich nur enaliim 
ſchnattert. Von Gelundveii ſtroßende Lungenkrante, die aualmend 
mie, Lokomativen den Kal entlang zum Melnhaule rennen. der 
klübende Mann aus Aebnmen der „dem Vi⸗ekönin in die Hand 
verſnrochen. niemais geben Entand zu fechten.“ Und keine Macht 
der Welt wird ibn ⸗minnen können, ſein Wort zu brechen. 
All' dieſe würdigen Zeilszenoſten möchte man fragen: „Wo ſind Sie 
defertiert?“ Ja, man braucht eigentlich nicht einmal lange au 
fragen. ... Denn das eben iſt das Traaiiche, das den auf Stidwacht 
Stehenden verfal⸗t. Tasa und Nacht: daß wir mitlen im Eristens- 
ringen unſeres Vaterlandes., das all unfer Fübhlen und Denken sällt, 
eine Farce mitanjeren müſſen. Den bi⸗arrſten Karnenal! Aber 
ich rate nicht. den Vermummten die Larve vom Gelicht zu reißen 
und au ſasen: „Stböne Maskr. ich kenne dich.“ Denn die Antwort 
würde wahrſcheinlich nach Heine lauten: »Si tu me connais, tu nes 
pas grand chose.. Goldenes Geſindel. 

      

  

Danziger Nachrichten 
Im Mai. 

Der außergewöhnlich milde und ſonnenreiche Ayril hat ſich 
ganz ſo gebärdet, als wolle er in dieſem Jahre feinem Bruder, dem 
„Wonnemonat“, den Rang ablaufen. Hat er uns doch, in ſchroffem 
Gegenſatz zu der abnorm kalten und rauhen Witterung des Vorſahre 
eine für ſeine Verhäliniſſe aufiallende Beſtändigkeit gebracht und 
uns eine ſo zeitige Blüte und eine ſo vorgeſchrittene Vegetation 

aß ſelbſt die 

  

    
      noch verhältnismä⸗ 
kühles Wetter bringt. 

Die igenſchajt des Mai, gar ofimals ſeinem Ruf als Früy⸗ 
Uin lniehre zu machen, iſt in Poeſie und Proln mehr als ein⸗ 
mal fpi befungen worden. So iſt Friedrich Theodor Viſcher in 
ſeinem berühmten Noman „Auch einer“ recht derb über die Tücke des 
Schnupfenbringers Mai hergezuagen, und Withelm Roabe gib' ver⸗ 

wandten G. len in ſeinem „Chriſtoph Pechlin“ mit folgenden Wor⸗ 

ten Ausdruck: „Redet uns nicht von den Wonnen des Maien: der Mai 
iſt ein Lump, und wer ihn aus dem Kalender ſtriche, der würde ein 
gutes Werk an der durch den grinlenden Betrüger vergällten Menſch⸗ 

beit tun. Der Sepiember iſt die Zeit, Gedichte zu machen und aus 
dem Leben ein Gedicht. Was bedeuten die zärtlichen Gefühle, die 

mit den erſten Veilchen von der feuchten Wieſe unter regentrietenden 

Hecken hervorgeholt werden und unter heißen Kräuterkiſſen und durch 

   

  

    

     

       

  

        
der Kamillle des vorigen Hahres abgebrüht werden 

'as bebeuten ſie gegen den Herzensrauſch, welchen im 
teutr en Trauben pflückt Und aus überſch 

— frlühere „Klabderadalſch“-Dichter David Kaliſch läßt 
den Mal -gor von ſich ſelbſt fingen: „Mehr Regen als Sonne, Lihmlehr 
Leid als onne, — Und der geſtrengen Herren, die jeder kennt, — 
Kurzes, doch herbes Regiment. — So iſt man's von je an mir ge⸗ 
wohnt: Drüm heiß ich in Deutſchland der Wonnemond.“ — 

ö Keiaſcht nicht! 
Der „Gewertſchaftlichen Frauenzeitung“ wird geſchrieben: 
Ein tlefbetrübliches Vorkommnis drängt mit der bitteren 
Anklage, die aus ihm gefolgert werden kann, den Gedanken 
immer wieder auf. Eine Frau, über deren Lebenswandel die 
liebe Nachbarſchaft aüerhand Vöſes zu ſagen wußte und auch 
dem Ehemann ins Feld berichtete, nimmt ſich das Leben kurz 
bevor der Mann in den Urlaub heimkehrk. ů 

Das böſe Gewiſſenl wird die tugendſtolze Nachbarin 
ſagen, die es für nötig befand, den Mann zu unterrichten. 
Und mit dem Gefühl, daß der Gerechtigkeit Genüge heſchah, 
geht die Umwelt über die Tatlache hinweg, daß ein junges 
Menſchenleben vernichtet, daß Kinder mutterlos, daß ein Heim 
zerſtört wurde. ů „ 

Aber, wer iſt denn ſo ſicher, daß es das böſe Gewiſſen 
war? Kann die Frau nicht auch unter dem Mißtrauen das 
ein falſcher Schein gegen ſie erweckte und das zu beheben ſie 
keine handtzeiflichen Beweiſe beſaß, genug gelitten und an dem 
guten Ausgang einer Auseinanderſetzung mit dem argwöhniſch 
gemachten Ehemann ſo gezweifelt haben. daß ſie in einem 
Moment der äußerſten Verwirrung Hand an ſich legte? Wer 
weiß nicht, daß ungerechtfertigtes Mißtrauen den Empfind⸗ 
ſamen olt ſchlimmer ſchmerzt als einen Schuldigen das böß⸗ 
Gewiſſen? Und wer iſt in der Lage, überhaupt über Schuld 
und Unrecht in ſoichen Fällen abzuurteiien? 

Ich will ganz beſtimmt den Frauen nicht das Wort 
reden, die zu Zeiten, wo ihr Mann die höchſten Entbehrungen 
leidet und täglich und ſtündlich in Eiſenhagel, Feuer, Schlamn: 
und Stickgaſen vom Tod umfangen iſt, das Heim, das zu 

wahren ihre Aufgabe iſt, entweihen durch einen würdeloſen 
Lebenswandel. Ich will nicht Frauen das Wort reden, die ſo 
wenig ſeeliſchen Halt haben, daß ſie der Gegenwart des Man⸗ 
nes bedürfen, um die Treue zu wahren. 

Aber es gab doch auch Paare, die die Trennung als Er⸗ 
löſung empfinden mußten, die, tief innerlich zerfallen, nicht 
mehr zuſammenkommen konnten, wenngleich vielleicht äußer⸗ 
lich immer alles normal und friedlich ausſah. Und es gibt 
Frauen, denen die durch den Weggang des Mannes erzwun⸗ 
gene Selbſtändigkeit, denen auch zum erſtenmal die, Arbeit 
ihren eigenen Wert klar machte, der bisher gegen einen Gatten, 

der ihre Entwicklung bewußt oder unbewußt hemmte, nicht 

aufkommen konnte. 
ů Ifſt ihnen Untreue ebenſo ſchwer' anzurechnen? Wohl 
kaum. Und dann. iſt alles Untreue, was eine ſchwaßhafte 
Nachbarſchaft dafür hält? Faſt jeder hat in ſeinem Leben 
ſchon ertahren, daß es Gerüchte gibt, die ſich hartnöckig er⸗ 
halten und an denen trotzdem kein Deut Wahrheit iſt. Die 
dümmſte Redensart iſt die, daß etwas doch meift an einem 
Gern i iſt nicht ſa. Oft iſt das gerade 

.Es ſind die reinſten und 
ſchönſten Freundſchaftsverhältniſſe zwiſchen Mann und Frau 
mit Schmutz beworfen worden. Und daß unter den einſamen 
Kriegerfrauen, denen das jetzige Leben- mit ſeinen großen 
Erſchwerniſſen der geſchäftlichen, der hauswirtſchaftlichen und 
der Erziehungsaufgaben das Bedürfnis nach Anlehnung an 

Rat und Hilfe eines waͤckeren Freundes weckte. auch andere 

als ehrvergeſſene Miſſetäterinnen ſind, das ſollten doch wirklich 
Frauen von einander glauben können. 

Es iſt aber leider wahr, daß der Klatſch, die Sucht. an⸗ 

derer Menſchen perlönliche Lebensverhältniſſe zu beſprechen 

und zu beurteilen, unter den Frauen zurzeit nicht weniger 

den Aufgil 
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Manrlfumt 
Serfaniut. 

Die Sterne leuchten nur in der Nacht. — — ö‚ 

Die Nacht muß kommen und leiden. MNur dann gehen die 
Sterne auf, Gütige Mutterhände müſſen die Glanzgewohnten 
liebkoiend ſtreicheln, wenn's Keiner ſieht. — 

Scheu ehun dus fjunge Weib den Mann ihrer Seele an. 
Sie möchte ſeine Nacht lein. ů — 
„Sb er wohl ihre Gedanten mitempfinder? 

Ein es Lächeln ſpielt um ſeine Lippen. 
von ihr. ů 
Venn ſie es ihm ſagte? Ganz einfach. Auf die Gefahr 

bin ſich lächerlich zu machen. — ů 
i t ſeinetwillen leiden. Die Sterne leuchten nur in der 

acht. — — 
Sie ſucht nach einer Einleitung. ——— 
Es iſt o ſchwer. Ja, wenn ſie draußen wären in der 

Natur, Allein. — — 
joch hier im raucigen Bierlokal. Abwehr itreckte ihre 

r riecht alles nach Alitag. .—. 
Einfach ſchweigen. Und ein anderes Mal die Töne der 

Seele rittern laiſen.— ——— 
Ein anderes Mal? Dann lind ſie längſt verklungen. 

dedes Lied der Seele tönt nur ein einziges Mal urwächſig. 
Späler wirkt es wie bleiche Nachahmung ſtrahlender Schön⸗ 

Nicht doch! 
Er iſt ſo fern 

  

       

   
   

  

beit. Eine große Stunde wiederholt ſich nic. 
Nervös ſvielt ſie mit ihrer Taſ⸗senuhr. Dann kommt es 

    ftoßweiſe von ihren Lippen: „Es müßte berrlich ſein, für eine 
oreße Idee zu ſterben!“ Ex bückt erſtaunt auf. Sieht vrüfend 
über ihr erregtes Geſicht. Konnte ſie ſeine gebeimſten Gefüble 

erraten? Seltfamer Zufall. Er batte gerade über die Nun 
lofiakeil des Daſeins aegrübelt. Die höbſten Ideale ſind ver⸗ 
ULDren gegangen. Die Mence zerrt jedes Götterbild in den 
Staub. Wer noch an einen eigenen' Galt glauden will. der 
muß ihn änaſtlich verbergen por aller Well. Nur in Ein⸗ 

hie 85 reift die Blunme der Größe. ‚„In der Nacht nur leuchten 
ꝛe Sterne. — —“ 
WMas waren das ür Worte? Sie Wangen ins Her 

wie wöärmande Scyne.ſtroklen in eißae 
diei die des ſeßte Sebctnn 

nreine Liebe ſtie ſriag 

   

  

   

   

      

Stille ſein. Flammen ſind oit nur Blendwerk. 

   

    

  nur eine menßcbliche Komödie im asßttlichen Gewand. Der 

Ein Ringen um den Mann, Um 
Rauſch, der die Blätter weit aus⸗ 

‚ ſi f r purpurroten Blüte, — der ver⸗ 
,wie alles Vergängliche. Vis erlöſende Einſamkeit den 

verwundeten Känrmfer in die wütterlichen Arme ſchließt. 

Nicht der ſentimentalen Reaung des Augenblicks nach⸗ 
geben, ſtark ſein! Und doch 

Die Sterne leuchten nur in der Nacht. 
„Sehnfucht, glühende Sehnſucht. — — Einmal wieder 

glauben und ſich ganz ausgeben. 6„„ 
Sie neigt ſich zu ihm. Spricht kein Wort. Doch die 

Augen reden. Das Lied der Seele ſucht den rechten Ausdruck. 
Nur jetzt Eingang finden in das prangende Schloß ſeiner 

Seele. die träumende Marmortreppe umngibt im Sonnen⸗ 
galonz ſchimmerndes Geländer aus eiſernem Trotz, doch dahinter 

arüßen Roſen in lachendem Glück, in prangender Glut. 

Die Sterne leuchten nur in der Nacht. „ 
„Ich will Deine Nacht ſein. leiden um Dich, ich habe 

Dich — ſo — liebl. —„ ů 
Die Lippen öffnen ſich leiſe. — die Hand bebt der ſeinen 

entgesen: Jetzt oder nie. ——— 
K. Da eine fremde heinn ＋ eiebersé Abend., Herr 

ollege. bt man ſie auch einmal wie — 

Lähmendes Entſetzen raubt den Blutſchein der Begeiſte⸗ 

rung von ihren Wangen. Mechaniſch ſtreckte ſie dem Freinden 
die Hand entgegen, die eben noch nach dem Freunde zitterte. 

— und ſie redet — nicht mehr das heilige Bekenntnis ihres 
banale léere Worte. Sie ſcherat. neigt lich und biegt lich 

ie leiſen Gräſer im Winde und baßt!!. ů 
Eine Strömung eiskalten Waſſers erſtickt die träumende 

Fiamme der Seele. Es aibt Menſchen, deren bioßer Aabliek 
die reine Mäne des Himmels mit ſchwarzen Wolken überſtreut 

iſt die gieitende Woge des eminen Oreans, aus 
ſe die beißen Wünſche ſteigen. Wo ſie fehlt, ender 

eanna triit die Starre des Empfindens ein. 
Er unterbält ſich mit ihm. Sehr klug. ſehr gelehrt. Es 

ivt ihr wah. Und geſtern war ſie ſo ſtolz auf ihn, wie er in 
rch ſeinen überragenden Geiſt bezauberte 

nliches Thema wie geſtern, Und doch 

der Seele it erlocchen. Es iſt Nach; 
en. — 
»tk der Fremde. 

  

     ſich 
     

    

    

      

    
   

    

       „* 
— 

Irgenbwe seriprans ein. Glocke mit wehem Laut⸗ 

Sie ſind wiede 

  

„Kellner. zahlen!“ — — 
Sie fröſtelt und hüllt ſich feſt in ihren Schal. 
„Schade, daß wir geſtört wurden. 
Sie ſab ibn nur an. 
Da ſchwieg er auch. Nur nicht das Leid dieſer Stunde 

noch vergrößern. Sie tat ihm ſo leid. Er hätte ſie gern ge⸗ 

trͤſtet. Auch für ſie war eine herrliche Stunde, vielleicht Die 
Höheſtunde des Lebens im Werden ſchon zerbrochen. Wie 
wenn er ſie kraft jeines Willens noch einmal zurückrief, wenn 
er dem Schickſal troßte? War er nicht ein Mann?, 
dich lbb: er wollte ihr auflüſtern: „Du junges Weib, ich habe 

ich lieb!“ 
Sie fände nie die Kraft, ſich ihm zu entziehen, wenn er 

ſie rief. Er war ihr Leben, ſeit ſie ihn zum erſtenmal geſehen 

hatte. Das wußte er auch unausgeſprochen. 
Ganz abgeriſſen wie ein fernes Gebet vernahm 

Worte: ů 
„Die Sterne leuchten nur in der Nacht!“ 
Heftia ſtand er auf. „Komm!“ — 
Sie folgte willenlos. 
Er geleitete ſie in ein Auto: 
„Schlaf wohl!, 
„Schlaf wohl!“ ů * 
Das Auto fauſte in die Nacht hinaus, in die ſternenloſe 

Nacht. 
las Nas iunge ib und wand ßieh in ihrem 

Schmerz. Vorbei. S hlte, daß er litt. Sie wollte ihm nach. 

Und konnte das rechte Wort nirht mehr finden. irotz ihrer 

graßen Liehe. Ihr Leben bätte ſie ihm geben können. Doch 
der Zauberſpruch war vergeſſen, der ihn aus ſeiner dlutenden 

Er aing ſtolz erhobenen Hauptes durch die Nachl. Feit 

prehte er die Zähne aufeinander. und — ſchwieg. — Wieder 
einmal ein Traum. der unerfüllt ins Grab ſank, nur, weil die 

Spinnerin der Schicklale den Faden, der ſich von Seele zu 
Serle ſchlang. eine Sekunde zu früh angeſchnitten halte. — 

Armes Mädchen. — Sie hatte ihn verſtanden wie noch niemand. 
Nun da die Frucht der Sehnfucht überreif in ihr geworden. 

würde ſie ſie dem erſten Bettler verſchwenden, weil das Ge⸗ 
heinnis idrer hohen Geburt dem König verborgen bleiben 

das Reich der Einjamkeit. me 
Golt 
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Viach jüngſt in München in der Gefellſchaft für 
(cauſpieler Schwanneke. Schon der Weg zur Bühne g 

Irrpfade, führte er aus, machen ſich doch Lehrer breit. die zu 

  

    

     

   

Ldte barünit 
ach⸗Heſteuert iwt 

und vei dieſ⸗ 

Kullich in die Er 
Berätung über die Erhöhung der Straßenbaht 
der Danziger Stadtverordnetenverſammlung. 
giſtrat: ſchlug: vo ahrpreiſe der 10⸗Pfennig⸗ 

Langermarkt— 

leiden hat, magchtn 
Awir wiederho 

  
  

  

jondern je nachdem, 10, 25 oder, 50-Prozenk. Dafür werden 
auch bie Herrſchukten in Langfuhr und die zur Erholung nach 

2 i E ren, von ſeder der Erhöhung des Fahrpreiſes verſchont. 

    

ordnetenperfammlung einſtimmig beſchloſſen. 
In Bromberg lehnte die Stadtverordnetenverſamm⸗ 

lung jede Erhöhung wiederholt enſtimmig ab. 
Während der Verhandlung über dieſen Gegenſtand wur⸗ 

den auch die vielen Unfätle bei der Straßenbahn und die ſchlech⸗ 
ten Löhne der Angeſtellten von den Stadtvv. Galkowski und 
Nit kritiſch beſprochen⸗ ö ů‚ ‚ 

Stadtv. Kawalki fand allerdings, daß die Verkehrsver⸗ 
hällniſſe auf der Skraßenbahn ſich weſentlich gebeſſert hätlen. 
(Vei dieſen kenntnisreichen Ausführungen hat wirklich kein 
Menſch gelacht. Red. V‚ Weiter meinte Herr Kawalki, daß 
an den Anfällen- nicht 1· ungeſchulte Verſonal Schuld troge, 
ſondern die Fahrläſſigkeit des mublikums, das in holder 

(Herr Kawalki muß das ja wiſſen., Träumerei dahin geht. 
Red. V.) 

Dieſe Stadtverordnetenverſammlung verſtärkte auch den 
Wahlausſchuß für die Wahl des neuen Stadtſchulrats. Von 
den Hirſch⸗Dunckerſchen und chriſtlichen Arbeitervertretern 
wurde niemand berückſichtigt. Kommen bei dieſer Wahl etwa 
keine Arbeiterintereſſen in Frage? 

  

Der Vildungsausſchuß 

gewählt. Alle den Bildemgsausſchuß betreffenden Anfragen 
und Sendungen find an die Adreſſe des Vorſitzenden, Danzig, 
4. Damm 7, zu richten. 

Kein Verankworlungs⸗ und Pflichtgeſühl 
‚ der — Regierung 

Nach der Ablehnung des gleichen Wahlrechts durch die 
reaktionäre Mehrheit des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes be⸗ 
ſprachen auch die „Danziger Neueſien Nachrichten“ in ihrer 
Nummer vom Freitag den 3. Mai die gegebene Situation in 
einem Artikel „Was nun?“ Darin bezeichnet das national⸗ 
liberale Blatt den Vertagungsantrag des Zentrumsabgeord⸗ 
neten Grafen Spee als verſtändigſten Antrag, der „während 
der ganzen Wahlrechtsdebatte eingebracht wurde.“ Weiter h 
das Blatt die von verſchiedenen Seiten beantragten Sicherungen 
gegen zu weitgehende Demokratiſierung des Hauſes für unzu⸗ 

  

nimmt niemanden Wunder, der ihre kriegshetzeriſche Entwick⸗ 

Leber die Schattenſeiten des Theaterberufs 

  

  

   
   

Amte keine Befähigung beſitzen, mit gewiſfenloſen Verſprechungen 
möglichſt viel Schüler anlocken und ſo nur das Proletariat des 

      

üis helrte ilt das Geſetz noch nicht 

A n daran mitarbeit 
en, die falt ollen anderen längſt zugeſtanden ſind. 

Theaters vermehren. In Bayern ſoll Wandel geſchaffen werden, 
em geplant iſt, in München eine nach rünſtleriſchen Geſichtspunkten 

geleitete Hochſchule für Schauſpielkunſt zu errichten, die vorausſicht⸗ 
lich dem Theater⸗Muſeum angegliedert werden ſoll. An keinem 
Cebiet iſt unſere ſoziale Entwicklung ſo ſpurlos vorübergegangen, 

ů i Hi Regierung hat ein Theatergeſetz geplant, im 
g wurde 191 eine Entl 1 

  

      

    

     

   

    

     

     

   
       

  

ung dieſer Art angenommen:; 
Kraft, und die ſozialen Nöte 

pon vielen Hunderten von Angehörigen des Standes dauern Fort. 
man war überraſcht, zu hören, daß die Mehrzahl der deutſchen Schau⸗ 
ieler bisher ein Juhreseinkommen von nicht mehr als 8os Mark 
elie. An 360, Win'er⸗Theatern, 140 Sommer⸗Theatern, bei 150 
reiſenden Geſellſchaften ſind insgeſamt 25 000 Perjonen beſchäfligt, 

ron denen 16 500 darſtellende Künſtler aller Art ſind. Von dieſen 
Aimer⸗Theatern ſpielen nur 30 das ganze Jahr hindurch. 5 elf Mo⸗ 

Gnate, 18 zehn Monate, 20 neun Monaté und 37 acht Monate hin⸗ 

   

   

borch, die übrigen haben noch kürzere Spielzelten. Von den ſämt⸗ 
ihen Schauſpielern haben nur 3000 geſicherte Stellungen mit einem 
Einkommen von 1000 bis 3000 Mark. Der ganze Keſt, die Hälfle 

alle, hatte unter 1000 Mark, und in jeder Spielzeit ſind etwa 1400 
Sauſpleler ohne Engagement. Die Deutſche Bühnengenoſſenſchaft 

nun wenigſtens ein Abkommen mit den Bühnenleitern erzielt, 
nach der jährliche Mindeſtbezug eines Darſtellers — der Begriff 
reckt ſich auch auf Sänger und Solaperſonal überhaupt — nicht 

ſunter 1200 Mark im Jahre ſein darf. Noch ſchlimmer ſind die Ver⸗ 
ltniſfe in Oeſterreich. Das Publikum ſieht aber nur die Stars, 
von ungeheuren Gagen. Den Einwand, daß kieine Theater ſich 
lere Bezahlungen nicht ieiſten kännten, dürfe nian nicht gelten 
den. Wenn eine Stadt für ein Theaterunternehmen nicht aus⸗ 

dann ſolken ſich Städtebund⸗Theoter biiden, die ſchon Goethe 
igt hot- Das inden von Schmieren und Schmierchen, 

à Kulturmiſſion eriüllen, ſei nicht zu bedauern. Die 
die Frau am Ti . Sie braͤucht ihre 

E lich kreu zu bleiben. Soll ſie doch bei be⸗ 
idenen Gagen ihre ganze Garderobe aus eigenen Mitteln be⸗ 

Und das erfordert bei dem wachſenden Luxus, bei dem 
tlich für di alondame, einen Aufwand. 

den Den Probemonar. 
inde Fachbezeichnung in den Ver⸗ 

i der er be⸗ 
b üv⸗ 

       

  

  

     

   

  

   

    

     
   
     

   

   

   

    

   

    

      

   

  

   

          
e Verhältniſſe, die 
erzog der Vortrag 
ick hinter die Ruliſſen. 
als die ucckte Armut. 

icht Körper und Seel— 

Ber 
Mitglieder bei Verheiratung und an 

nzeichnung moderne Sklaverei verdienen, 
. tritiſchen Beleuchtung. Er gab E 

das Schaufpielerelend, das ichlimmer ift 
n die Ärxmul vater dem Sliltergold ze 
d boch gehöre dieſer Beruf de zu den 
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bre d— „un e dem, der ih 
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E 

Das zeigte ſich auch 

Blattes gegen das gleiche Wah 

Nottarif wurde von der Danziger Stadtoer⸗ 

hat ſich konſtitulert und als Vorſitzenden Genoſſen Arczynski 

  

Daß die „Neueſte“ ſich gegen die Auflöfung erklärt, 

. preispolitik. 

  

Ä 1 büut mußte brerdigt werden. Die zurückbleibende Wilwe 
atte für? 

ach Koſten der Zu 

  

      

  

Ein Beamter, der zinfolge llel :ranſirengung erkt 

    „Sarg, den ſie in Langfuhr beſtellte, mit den 
ſtellung 440 Mart, zu zahlen. Die Witwe hat naie 

die Ausſicht:auf ein Witwengehaͤlt von monallich 55 Merk.     

  

   

  

  

  

       

    
   

   

2 
Königs einlöſen will 
jen einſetzt, das den 

nehim iſt. 
ieſcharfe Sprache dieſes 

aaes Vaüen üe u 
oitsernährung Sland und Ausſichlen der 

eber dieles Thema ſprach am Freitag den 3. Mal Herr 
Treffat vom Kriegsernährungsamt vor Vertrauensleuten 
aus Verbrauch erkreifen. Elnberufen war die Verſarmnl 
von für⸗ äeniiiléreſſen. In anſchau⸗ 
licher Weiſe ſchildert Redner die Unterſchiede zwiſchen der 
Kriegs⸗ und Friedenswirtſchaft. Recht erhebliche Mengen 
Lebensmittel wurden in Friedenszeiten vom Auslande einge⸗ 
führt. Allein 40 Prozent des Weizenbedarfs wurden 1913 
eingeführt. Große Beſtände lagerten bei Ausbruch des Hrieges 
in den Speichern. Auch die 20 Millionen Haushaltungen in 
Deutſchland hatten einen anſehnlichen Reſervebeſtand. Durch 
die faſt totale Abſchneidung vom Weltmarkte ſind unſere Re⸗ 
ſervebeſtände aufgezehrt. Gin Rückgang der Produklion iſt 
die natürliche Folge des Krieges. Menſchen und Vieh ſind 
nicht mehr ſo leiſtungerähig wie in normaler Zeit. Gegen⸗ 
wärtig ſind 60 bis 70 Krozent der Lebensmittel vorhanden, 
die wir haben müßten, u.n uns in normaler Weiſe ernähren 
zu können. Neben; der Kuappheit der Lebensmittel iſt die 
geringe Zufuhr vom Lande in die Induſtriezentren das 
zweite Hindernis. Während in Friedenszeiten die Arbeiter 
Weſtfalens und der Rheinprovinz Lebensmittel auf ſchnell⸗ 
ſtem Wege aus dem nahen Holland erhielten, müſſen die 
Waren jetzt aus Oſtpreußen oder einer anderen eniiegenen 
Gegend geholt werden, eine Transportzeit von 4 Tagen 
erforderlich iſt. Dieſe ſchwierigen Umſtände führen dazu, daß 
zeitweilig Lebensmtttel knapp werden., Ob eine Verkürzung 
der Brolralion notwendig werden wird, wird von den Ge⸗ 
treidezufuhren aus der Ükraine abhängen. Vorerſt iſt eine 
Verkürzung nicht geplant, doch laſſen die unſicheren Vechält⸗ 

  

     
   

   
Es erſchelnt angebvacht, ſi 

     

   

         
  

  

  

   
niſſe in der Ukraine zuverläſſige Berechnungen nicht Zu. 
7 P ta merdn bis zur neuen Ernte gegeben wer⸗ 
den ſt wohl begreiflich, daß die Bevölkerung 
mehr Kartoffein fordert. Das Kriegsernährungsomt muß 
aber mit den vorhandenen Beſtänden rechnen und ſie gleich⸗ 
mäßig verteilen. Schweinefleiſch wird nicht mehr verteilt 
werden können. Der Schweinebeſtand iſt gewaͤltig verringert 
worden. Rinder müſſen als Zugvieh und zur Produktion von 
Milch und Butter erhalten werden. Unſere Fettration — 
Bukter und Margarine — wird erhalten bleiben. Redner iſt. 
der Meinung, daß wir mit dem, was wir haben, über die 
ſchwerſte Zeit, die Zeit bis zur neuen Ernte, hinwegkommen. 

In der Ausſprache forbert Redakteür Buchholz den 

  

Anbauzwang von Flachs und kritiſiert den hohen Kartoffel⸗ 
preis. Arczynski: Der Herr Reſerent führt aus, daß wir 
von Auguſt zu Auguſt die Lebensmittel ſtrecken müſſen. Wo⸗ 
hin foll es führen, wenn wir unter dieſen Verhältniſſen noch 
vier Jahre K ühren. Die beſte Arbeit für eine beſſere 
Volksernährung iſt das unentwegte Arbeiten für einen bal⸗ 
digen Frieden. Sonſt ſterben wir langſam aber ſicher ab. 
(Lebhafte Zuſtimmung.) Szymans ki kritiſiert die Höchſt⸗ 

Hintertüren laſſen immer noch die Möglichkeit 
der Bewucherung zu. Reek: Bei meinen Arbeiten in der 
Getreidefeltſtellungskommiſſion habe ich die Beobachtung ge⸗ 
macht, daß wir einen großen Rindviehbeſtand haben. Mehr 
Fleiſch könnte gegeben werden. Graßmann: Es wird zu 
wenig Wild abgeſchoſſen. Auf keinen Fall darf das Wild 
zum Vergnügen beſtimmter Kreiſe zurückgehalten werden. 
Krüger fragt an, ob der Biehhandelsverband als Selbſt⸗ 
verſorger auftreten und ganze Schweine an Perſonen abgeben 
kann, die dieſe ſofort ſchlachten laſſen können. 

Der Referent beantwortet dieſe Fragen in eingehender 
Weiſe und erklärt, daß eine derartige Verfügung, die das ſo⸗ 
forkige Schlachten der Schweine geſtattel, nicht beſtehl. 

Nach zweiftündiger Dauer erfolgte Schluß der recht in⸗ 

  

      

    

  

  

tereſſanten Verſammlung. 

Bargeldioſer Zahlungsverkehr 
Die Provinzialſtelle zur Förderung des bargeldlaſen 

Zahlungsverkehrs veröffentlicht in dieſer Nummer unſeres 
Viattes einen Aufruf zur Venutzung dieſer Zahlungsmethode, 
die wir ebenfalls empfehlen. 

  

Mg. Abgabe von Lebensmitleln. Der Maxiſtrat macht 
in der heutigen Nummer unſerer. Zeitung mRederum dir 
Lebensmittel bekannt, die im Laufe der nächſten Wache auf die 
Lebensmittel⸗ und Kartoffelkarte erhältlich ſind. Das Nähere 
ergibt die Bekanntmachung. 

Gold zur Schmiede 
Von Chriſtoph Wieprecht. 

Nachdruck verboten. 
Mit Gold noch ſchmückſi du dich in qualdurchtränkten Stunden — v 
Mein großes Volt, ich kenne — kenne dich nicht mehr! 
Du bluteſt kämpfend aus Milllonen Wunden 

dich wogt der Schmerzen Nieſenmeer. 
In ilillen Truhen sammielſt du noch golbne Schã 2 
And koſend ſleelcht verblender ſie noch delue Hand — 
Gib ber dein Gold! s deinem Vaterland, 

  
wWogt 

    5% ôr' des Zäfettandes üst 
Reck aus dein Gold zu 

5 
Panzern, Stahl und Eiſen —   Frei wird dein Adler durch die Zukunft kreiſen! 

üum den Surg für ihren Gatten zu erhalten. Sind,has 
richtige Mreisverhüliniſſe7 Ohne Höchſtpreiſe geht es min 

     

  

  

       

Das Gehalt von 8 Monaten muß die Frau alſo bezahlen, nur 
wohl 

einmol ficht. 

  

Eine „feine“ Piebesbande 
Uieber Verrohung der Jugend wiflen die 
gDanziger Neueſten Nachrichten“ zu berichten, wenn 
Arbelterkinder ihr Tun nicht ſo einzurichten wiſfen, daß ſte 
außerhalb der Schlingen des Geſetzes bleiben. Die „Panziger 

   

Neueſte“ kann auch milber urteilen, wenn die Geſetzesverächter 
Söhne „beſſerer“ Leute ſind. Das Blatt nennt die böſe Tat 
elnen dummen Streich. Primaner verſchledener Anſtalten, 
Geheimrats⸗ und andere Söhne, hatten in Langfuhr im 

ntaler Walde eine „Höhle“ eingerichtet. Ibren An⸗ 
ſprüchen gemäß hatten ſie Teppiche und Decken in reicher 
Menge benutzt, ihr Heim auszuſtatten. Die jungen Herren 
feierten auch Feſte. Zu dem Zwecke fehlten Torten und 
Wein. Den Herren „Näubern“ fiel es nicht ſchwer, von 
anderen Leuten zu „nehmen“, was ſie brauchten. Ihre 
Wohnung hatten ſie iſoliert durch elektriſche Kraft, dle ſie durch 
unterirdiſchen Anſchluß erreichten. Dle Diebſtähle und das 
Treiben der der, Schundliteratur Verfallenen wurde entdeckt 
und eines Tages wurden die Primaner, mit Handſchellen 
verſehen, hinter ſchwediſche Gardinen gebracht. Ihrer Feſt ⸗ 
nahme hatten ſie Widerſtand entgegengeſetzt. ‚ 

Die „Neueſten Nachrichten“ haben mit Beſchuldigungen 
gegen Arbeiterkinder und ⸗Eltern nie zurückgehalten. Nach 
dieſem Vorgang aus den „beſten“ Kreiſen wirb man wohl 
nicht anſtehen, vernünftiger zu beurtellen, was der der Auf⸗ 
ſicht entbehrende, oft auch aus Not und Liebe handelnde 
arme Burſche tat. 

SMee M 2 Aus Weſtpreußen 
Ohra. In der sitzung des Ernährungsausſchuſſes am 

6. Mai wurde zunächſt die Kartoffelverſorguns? 
beſprochen. Amtsvorſteher Lind teilte mit, daß Kartoffeln 
aus den Kreiſen Karthaus und Löbau eintreffen. Der Kreis 
Danziger Höhe iit nicht mehr in der Lage, Kartoffeln zu 
liefern. Es wurde der Meinung Ausdruck gegeben, daß nach 

das Saatkartoffelgeſchäft zu Ende ſei. Zurzeit finden Er⸗ 
hebungen ſtatt über Familien, adie unbedingt auf den Ge⸗ 
brauch von Petroleum angewieſen ſind. Auf eine An⸗ 
frage unſerer Genoſſen, wenn in Ohra Zwirn zur Ver⸗ 
teilung komme, wurde geantwortet, daß noch kein Zwirn 
angekommen ſei. Die Eierablieferung hat ſich etwas 
gebeſſert, es kommen jetzt etwa der abzuliefernden Menge 

-ein. Ueber die ſchlechte Beſchaffenheit des Brotes aus der 

  

    

  — 

Bäckerei von Franz Schulz, Hauptſtraße, wurde Klage er⸗ 
hoben. 
noch kein Fortſchritt erzielt. 

Ohra. 

In der Angelegenheit des Mletseinigungsamts iſt 
Die Sache geht ziemlich langſom. 

Aus der Parteibewegung. In einer öffentlichen 
Wahlres h die Ohrger Ar⸗ 
beiter Steliung zu der preußiſchen Wahlrechtsvorlage. Ge⸗ 
noſſe Gehl hatie das Referat übernommen. Die vorgelegte 
Reſolution, in der unbedingt an dem gleichen Wäͤhlrecht feſt⸗ 
gehalten wird, fand einſtimmige Annahme. Auch die Unab⸗ 
hängigen ſtimmten dafür. 

Ohra. Der Böhneſche Park ſall noch in dieſem Sommer 
dem Publikum freigegeben werden. Vekonniiich iſt das Grund⸗ 
ſtück zugleich mit einem Kapital von 30 000 Mark durch Ver⸗ 
mächtnis in den Veſitz der Stadt Danzig gekommen, die die 
Liegenſchaften in der bisherigen Weiſe bewirtſchaften laſſen 
will. Es wird mit einer jährlichen Ausgabe von 15 500 Mark 
und einer Einnahme von 7992 Mark gerechnet. Das Gelönde 
umfaßt 116 Morgen, davon entfallen 42 Morgen auf den 
prachtvoilen Park. Hofſentlich läßt die Oeffnung des ſchönen 
Parkes nicht mehr allzulange auf ſich warten. ö 

       

  

Wahlrechtsverſammlung in Elbing. 

Der Sozialdemokratiſche Verein Elbing hatte am diens⸗ 
tag, den 7. Mai eine öffentliche Verſammlung nach dem Volks⸗ 
hauſe einberufen, in der Genoffe Karl Ebert, Stuttgart, 
über die Wahlrechtsfrage ſprach. In zweiſtündigen 
Ausführungen, oft von lebhafter Zuſtimmung unterbrochen, 
verſtand es der Redner, ſeine Zuhörer zu feſſeln. Die über⸗ 
füllte Verſammlung zeigte das große Intereſſe der Bevölkerung 
für das Wahlrecht. 

Der Referent führte etwa folgendes aus: 
In einigen Monaten werden es vier Jahre ſein, daß 

der Weltkrieg lodert, wie er beiſpiellos in der Weltgeſchichte 
zu verzeichnen iſt. Unſere Gegner behaupten, ſie wollen das 
deutſche Volk befreien vom preußiſchen Militarismus, aber 
dazu hätte es dieſer Blutopfer nicht bedurſt. Wir wollen 
uns aber nicht mit dem äußeren Feind beſchäftigen, ſondern 
mit inneren Feinden, die aus dielem Welttrieg noch nichts 
gelernt haben. Dieſe ſtehen heute noch auf dem Standpunkte, 

daß jeder Mann verpflichiet iſt, das Vaterland zu verteidigen, 

aber noch nicht reif ſei, politiſche Rechte zu vertreten. Die 
Kraut⸗ und Schlotjunker ſind gewohnt, der Regierung ihren 

illen zu diktieren. Sie wollen nicht. daß ihr übermächtiger 

rinfluß auf Krone und Regierung durch Gewährung von 
Volk geſchmülert wird. 

Als Graf Hertling nach der kurzen Gaſtrolle des 
Herrn Michaeliss Reichskanzter wurde und mit der Reichs⸗ 

zagsmehrheit verhandelte, entſtand darüber ein Wutgeheul in 
den Kreiſen der Junker. Sie wollten nicht dulden, daß auch 

das Volk befragt wird. 
ü Redner behandelt dann eingeh 
preußiſchen Waßirechts vom bekannt ſruf „An niein Bvik“ 
üdis zur Gegenwart. Dieſes Dreiklaſſenwahlrecht iſt kein Geſeß 

unh der König hat es in der Hand, dieſe Verordnung auf⸗ 
zuheben und den Landtag wählen zu laſſen nach dem Wahl⸗ 

  
    

   

  

      

   

     



  

     

      

    

Bolier erkentten. Im prrüßiſchen“ ün 
non den Junkern gegen jede Rruortentlerung 

Dei Relchskanzler ühtte ſich ſozar gezwuüngen, 

gegen junkexliche Kritik in Schutz zu nehmen. 

Bert: „Webe dem Staatamonn. der die Zelchen der 

nicht verſieht maßg idn daber geleltet haben. — 

Naoch der Oſterbolſchalt kam der Erlaß vom 11. Jull, 

Das Toben der konlervattven Preſie kannte keine Grenzen. 

Sie behauptel, das es nur unleren preußtiſchen Einrichtunhen 

zu verhanten ſel. daß unſede Hron! noch ungebrochen daſtehe. 

Dem am 5. Dezember 1017 vergelegten Entwurf der Regierung 

jagten die Konſervaliven oſkenen Kampf an. Der Beſetzent⸗; 

  

    

     Rebner ſchldert nun das Sch er Wahltechsvorlage 

Eer Reßterung bis zu ibrer Ablehnung in der zweiten Veſung 

an Pienuns Ses Adgrördneienhauſes. Das Pluralwahlrecht 

wurde mit 232 Stimmnen gegen 183 bei 2 Enthaltungen an; 

enommen- Dir Parieien ſtimmtes i⸗ derſelben Weile wle 

belm glelcßen Wahtrecht. Die Regierung hat das Haus nicht 

aufgelöſt. Sie glaubt durch Sicherungen gegen Ueberrabikali · 

ſterung vis zur dritten Leſung eine Verſtändigung au erzielen. 

Mon ſieht daraus, daß die Regierung bereit iſt, einen Kuh · 

handel zu treiben. Wo ſind die ſtolzen Worte der, Miniſter 

geblleben? Sollten die Sicherungsanträge des Zentrums 

Geſet werden, dann iſt da⸗ Wahlrecht Beiter nichts 

els ein glanzloſes Schmuckſtück, dem die vgönſten Per⸗ 

len herausgeriſſen ind. Für ein ſolches Wahlrecht kann 

tein wahrer Wahlrechtsfreund ſtimmen⸗ Für die Sozial⸗ 

demokratte würe ein jolche⸗ Geſetz unannehmbar. Die 

Regierungsvorlage iſt das mindeſte mas wir verlangen müſſen. 

Sollte ſie in der drürten Leſung wieder abgelebnt werden, 

Pann erwarten wir von der Regierung die Auflöſung des 

Landtager. Dir Sozialdemokrakie wird alles lun, damit das 

Knigswort eingelöſt wird, denn wir ſind das nicht nur den 

Kämpfern en der HFront segenüber ſchuldig, jondern auch 

unſeren Kindern und ſpäteren Generationen. Sollte der 

Landtag aufgelöſt werden, dann erwerlen wir, daß ein jeder 

ſeine Pflicht ine. Wenn unſere Brüder von der Front zurück⸗ 

kommen, wollen ſie ein freiheitlicheres Preußen vorfinden, 

als ſie es vor 4 Jahren vexlaſſen haben. Stürmiſcher Beifall 

dankte dem Redner für ſeine treffichen Ausführungen. 

Der Leiter der Berſommlung Gen. Finle! unterbreitete 

der Verſemmlüng folgende Relolution, die einſtimmig an⸗ 

genommen wurde: 
Die unt F. MRei im Volksheus lagende überqus ſtart be · 

luchte Volksperfammtung proteſtiert mii aller Eulſchiedenhelt gegen 

dielenigen Kreiſe. welche in reuktionärer Ueberhebung und Ver⸗ 

biendung zuit allen Mitteln daran arbenen, die Einiührung des 

gieichen Wavirechts zu verdindern. Verfammelten fordern von 

der Regierung. das ſie ibr Wöort einlöf und, falls die Ablahnung 

ührer Voriage in dritter Seiung durch das Plenum des Adgeordneien⸗ 

hautes erioigen ſollte, ſie alle ihr zu Gebote ftehenden verfulſungs⸗ 

mäßizen Mitel in Anwendung dring um die Einjührung des 

gleichen Wadlrechis zu verroirllichen. In dieſem Kampie geloben 

die Veriammelten, ſich einmünig binter die Regierung zu itellen und 

den Wohlrechtstkampf mit alier Schärie zu führen, bis das aleiche 

Wahlrecht füe alle erwachtenen Verſonen ohne Un:erichied des Ge⸗ 

jTlechts an Sꝛelle des Dreiklaſſenwe altechis zriumphiert. 

Mit einem begeiſtert auſgenommenen Hoch auf das 

Soiante Beriam 

   

  

  

  

  

Ririe Uii» 

Seſchloſſen. 

  

Sererteneund aeberrrfemtüinßg 

  

In der letzten Mitg 

karichen Vereins Elbing, die den alien Vorßtand neu wählte 

und die Abrechnung des Kaſſierers gennahm, hielt 

Gen. J. Gehl einen mit Beifall a Vortrag 

„KLarl Marx. der Mann und tei 

rungen decken ſich mit den an anderer Stelle i 

mmer wiedergegebenen. Eine Ausſproche jand nicht ſtait. 

  

     

    
     

    
   

  

   

  

    

   

    

   
   

     

  

    

GSraudenz. 
demokratiichen Bercins 

    

      

    

   

  

   

    

E uord d 
der Goldankauſſtelle b 

verkaufen ſollen? 
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hprn, 2: Mol, RahRIHAlebun 

Außteben erregte, degann am 1. Mai vor der 

eine umfangre che Meinduunng, odem 1. den 

0 Mühle Konrad Aipvert, 
ahntols Mox 

Vönig aus Xh. 
5. die Hausbeſi 

  

1. den Kaufmann Theod    

  

Diebſtahis von 400 Zentnern Roghenmehl a 

geklagten wird Heblerei und Beihilfe zur Laſt 

niſche Getreide wird von jener⸗ Getreideſtelle 

Bei der am 1. Auguſt v. J. vorgenommenen 
r om A.laauß Het, ardgeaee 

Metivorcätte ſon ein Heße⸗ſchuß von geßen So⸗n 

eslicht geſtellte Mehl durch 

    

'ersdor 

  

     
  

       

den ſtellv. Vorſteher des Aühem 

Stiemeri 3. den Gülterbahnhofsvorſteher Wilhelm 

ſtelgerung Des 

Paß dem The“ierberein gehörige 

Stabtihesterqrbände, in dem feit Jahrzehnten die Winterſpielzeiten 

Stadtiheaters abßpehallen werben, kommt am 5.,-Juli zur Zwangs⸗ 

eii 
nächdem dau Ablargrundſtüct, eeeie⸗ 

un den Kaufmann Löffelbein in Grumte 

wird ſich aifo darau einrichten mäſſen⸗ 

witd dleſe von der Stapt Graupenz als 

   
en vor. Gericht. 

Wegen der imn September v. S. durch die Verliner Kriminulpolizei 

aufgedenten Mehlichlebung von Veibiiſch nach Berlin, die bedeulendes 
Thorner Straſtammier 
Verwalter der Leibit⸗ 

or Bruch arts. Derlin, 

Marie Elsbotk aus Charlottenburrg Und 6. die 

Gräfin Marga v. Gerodorfſ aus Charlottenburg. Rippert wird des 
us der von ihm vor⸗ 

walketen Mühle, das Eigentum der. Warſchauer Landesgetreideſtelle 

wak: ihwie zweier der genannten Mühle gehöriger Frachtbriefe be. 

ſchuidigt, die zu Abfenkungen an die Heeresverwaltung beſtimmt 

waren:; auch iſt er angeklag⸗, Handel mit Lebensmitteln ohne Er⸗ 

laubnis betrieben und dabei Preile gefordet zu haben, die einen über⸗ 

mäßigen Gewinn enlbalten Kriegsmucher). Den anderen. fünf An⸗ 
gelegt, Hehlerer in dem 

Sinne, daß ſie ihres Vortells wegen zum Abſatze der 400 Zentner 

Mehl bei anderen mitgewirkt haben, wührend die Beihilfe ſich auf 

den von Rippert ohne Ertaubnis betriebenen Handel mit Lebenr⸗ 

mitteln und hinſichtlich des Kriegswuchers erſtreckt haben foll. 

Die Mühle zu Leibitſch mahlt ſeit längerer Zelt nur für die 

Landesgetreldeſtelle des Generalgouverneurs Warſchau. Das pol⸗ 

der Mühle zugeführr 

und dieſe hat das gewonnene Mehl wieder unverkürzt abzullefern. 

Inventuraufnahbne der 
Zentnern gewelen lemn⸗ 

Rippert urd Bönig kamen nun überein, hlervon einen größeren 

Poſten Mehl zu Wiucherraißen nach Berlin abzuſetzen. Kaufmann 
Frau Elsholtz und die 

v ſt dem Lebensmitteleinkäufer der Flugzeußmeiſterei 

Adlersborſt bei Berlin. Fliegerſoldat Cohn, arwpieten. Dieſer benach⸗ 

richtißte das Kriegswucheramt, und ſo erhielt die Kriminalpolizei 

Kenninis von der Schiebunm Cohn wurde, veranlaßt, auf das An⸗ 

erbeiten einzugehen, und kam Darauf ein Kaufvertrag zwiſchen ihbm 

und Kaufmann Vruch cuf 400 Zentner 82 prazeniiaes Raggenmehl 

zum Preiſe von 180 Mark für den Zeutner zum AbichteuBß. 

  

Die Bremer Arbeite 

einmal gründlich die unabt 

beſonder⸗ 
entvurfi . 

mird. „Sie bequem hat es doch ein ſolcher Nei 

ruft die „Arbeiterpolitik“ aus. „Er kann 

   

  

gigen“ Helden, 

   
    

  

daß teine ganze Oppoſikion unfruchibare⸗ 

und unermüdlich an der Zerſtörung aller 

arberten. 

    

  

lozialifliſche G, PII. 

enS ELI 

e Sozialdemokratie 
     

  

E 

  

denmtratiichen P·rtei mit den Roadikalen berti 

es in dem Manifeſt u. 

Wir halten zum 

Das Procremm iſt uns gui 

n. Wir bleiben aber dabei. 

  

         

          

   

  

mvertt 
  

ung ſtimmen, lehnen uns 

Spalkung der Sozinidemokrcctie n 

wpe in Kopenhagen, die ſich um die neue 

„ geſchart hat. hai ſich als die Unab 

Dänemarks“ konititviert und gleichzeitig 

ein Manifeſt erlaßen. In dieſem wird da⸗ Wahlbündnis der ſozial⸗ 

   

   
   

ande 

Wie die Sozialdemokraten in 

Rormegen, wie die Hnabhängigen Sozialdemokraten in Schweden. 

Unabhängigen Sosialdemokraten in Deutichland, erklären wir 

chen Krielz gegen den Militarismus. Wir fordern 

ind Gegner der zivilen Dienſtpilicht. wollen für keine 

Aus der Vartei 
Die Helden des Reinfagens 

olilik“ der Spariakusleute verulkt wieder 

die lich einbilden, eine 

ühne Tat vollbracht zu haben, wenn ſie gegen einen Geletz · 

von dem ſie ohnehin ſicher ſind, daß er angenommen 

nfager im Parlament!“ 

darauf lospoltern und 

wettern, ich aufſpielen als trutziner Volksmann, der kühn den Regie⸗ 

renden die Stirn bietet. und hat er ſein Sprüchlein aufgeſagt, dann 

freut er ſich, daß er ſeine purteipolitiſche Seeligkeit gereltet und die 

Regierung ihren Willen dennoch bekommen hat. Wie jchön für ihn. 

Theuferſpiel i. Ein Nein 

unter dem Schutze der Immunität, weilch angenehme Sache! Ein 

Narr, der aus⸗ ſolchem Mein Konſequenzen verlungte! 

Die Spartakusléute hingegen ziehen ſolche Konſequenzen, in⸗ 

dem ſie zwar auch nicht eiwa revolutionôre Taten vollbringen, aber 

doch immerhin die freien Gewerkſchaften erneut für verledigt“ erklären 
Arbeiterorganiſationen 

et.    à 2 à 2D 

  

angegriffen. Ferner 

der Sozioldemokrotie. 
en haben er ver⸗   

  

an die Zimmerwald⸗ 

Gruppe wird in der nöchſten Zeit eine Konjerenz 

e ihr eigenes Programm weiter allszubauen. 

  

Soziales 

   
  

  

        
r Poli 

       
  ch die Wirkſcha 

wie Sroieſfor 

          
   

    

  

Amer wieher ii 
renz 2* 

  

     r   

Aerch Eßn 

    

    

riegten Settr 

O Wirs.   gefiohlen u 

cui à4 4⁰⁰½ Maxt geſtiegen. Im Jahre 

Sumene und ſchl⸗ 

Berſchwinden der Alkoholkranlen 

rlammiung des Vereins zur Errichtung und 

für Alkopolkranke in München teille der 

rofeſſor Krcepelin — mit, daß das Be⸗ 

ilſtätte für Alkoholkranke in geradezu über⸗ 

rücgcgangen iſt Die ſtarke Einſchränkung der 

jeder Form. die ſtarke Preisſteigerung des 

ung des Alkohols im Bier⸗ die Abkürzung der 

unde, die Heranziehung 

ten Altersklaſſen zum 

ſchwierigkeiten haben eine 

e des Alkoholismus zur Folge gehabt. daß nur 

zelte Kranke mit aitoboliſchen Störungen in die 

men, Weiſt as hoffnungsloſe Säufer! 
Kraepelin weiter aus⸗ 

„ des Meſer erireuliche Zuſtand 

M. N. N. 5. 2. 1918. 

Rach vier Zuhren Seeleneuſſchwung 

Han fonn irgar jest noch leſen. daß der Krieg eine Zeit ſitt⸗ 

Gerichtsderichte, Pelkzeiberichts und tägliche 

zwor ein undres Büd., cber was tut es, aruße 

gedeldige⸗ Papier. 
SEr des Rach⸗ 

Kürzlich mürden 

     

    

8 29 900 Mer? zu 
ESSahengen uf DU 2 0 Nark zu 

u Eißendasnen betrugen im Jahre 1914 

U ee 0 Mark, im Jahre 

       

     

  

ri die beſti 

  

   

uer, antaufsſtelle, binier Echt Klegel. Nunmehr, ‚e: 
ETlagen auch nicht mehr wor⸗dem Phßerbürgermeiſter, Geh. Reglerungs⸗ 

rat HDr. Ebeling, und berixdeſſauer Stadiverorbneitenvorſteher. Land⸗ 

  

   
    

    
Die Deſſauer Mögilß ſegenheit ſcheint immier weiter⸗ 

Areiſe zu wehtn Vo⸗ der Oberſtodtſetretär 

Kampſhenkel das Lehen genommen.“ üin erft 19lähriger und in⸗ 
  daum ů f 

wuiſchen. als Muüftrehesge Lebemann erkann:er e⸗b iinte 

Ferelät Stürm fiht Unter dem Berdacht des Sießſtahls, der, nter. 

ſchlagung und des Behn om Nachteil der Stadt und ihrer Goid⸗ 
  

Nunmehr, machen die An⸗ 
   

  

  

tagsabg Rechisanwalt Cohn, halt. Gegen Dr. Ebeling. der lein 

Amt niedergelegt und ein Diſziplinarrerfahren Ju erwarten Mawinthen 
aä! ;en 

    
   

   

  

Ererhablich⸗ 88 die Anſchulbigung erhoben,daßßenger 
Lebensmitteln nicht nur unter ſeine Freu ilt, un auch 

nach auswärts verſchickt habe, eſonders m Berliner Hotel. wo 

er zu wohnen pflegte. Wegen den Stadtverordnetenvorſteher Dr. 

Cohn erhebt man den Vorwurf der mangelnden Kontrolle. Durch 

die gänz unverantwortliche Einrichtung der, Nabrungsmiitelvertellung 

leien die armen Frauen und Kinder der Stadt gezwungen geweſen. 

ſtundenlang bei Wind und. Wetter auf dem Rathaushoſe herumzu⸗ 

ſtehen, während es im Rukhauſe recht luſtig zugegangen ſei. Auch 

joll Dr. Cohn die Interellen jeiner ärmeren⸗ Glaubensgenoſſen in 

ſchwerſter Welle bei der Verwaltung des großen Millipnenvermächt, 
ich kᷣommen 

      

   

  

2n der Baroaln Oppenheim gelchädigt haben. Schlie! 

aus Deſſau auch noch allerhand Gerüchte über die unzuläf 

klamierung verſchiedener Stadtverordneter durch den Magqiftrut und 

deren Beſchäftigung gegen Bezahlung im Dienſt der Stadt. 

    

— Todesſprung aus dem vierten Stöckwerk⸗ In dem Hauſe 

Kyffhäuferſtraße 6 in Schöneberg erſchien Donnerstag eine unbekannte 

Frau., ſtieg in das 4. Stockwerk hinauf, öffnete dort das Flurfenſter, 

ſprang auf den Hof hinab und war ſofort tot. Sie ſcheint dem Mittel⸗ 

ſlande anzugehören und dürſte etwa 35 Jahre alt ſein. 

— der Theaterdirektor als Weinfabritänt, Die Potsdamer 

Strafkammer hatte lich vor kurzem mir einer Kläge gegen einen 

Kaufmann James Klein aus Berlin zu befaſſen. Klein hatte ein 

Erwüxmungsgetränk in Tabletten fabriziert und ihm den kuüngenden 

Titel „Wie Wein“ gegeben. Dle Tableiten jollien angeblich Zucker, ü 

Rotwein, Gewürze, Weinſteinfäure und, Bordeauxrot enthalten: ſie 

waren aber, wie der Sachverſtändige, Profeſſor Baier feſtſtellte, ein 

völlig minderwertiges Erzeugnis, dem alle Beſtandteile eines Er⸗ 

wärmungsgetränkes ſehlten. Dle, Strafkammer verurtellte daher den 

Kaufmann Klein zu 100 Mark Geldſtrafe wegen wiſſentlicher Rah · 

rungsmittelverfälſchung. In der Ver jandlung bezeichnete ſich Klein 

als ben Herſteiler des „Wein⸗Erſatzes und eine Angeſtellte, die alz 

Zeugin geladen, war, beeidete das. Jetzi intereſſterte ſich plötzlich 

das Berliner Pölizeipröſidium für die Angeiegenheit, denn es hatte 

ſich inzwiſchen herausgeſtellt, daß der Kaufmann James Klein 

niemand anders als der ehemalige Pirektor des Apollothenters, James 

Klein, war. Das Urtell der Strafkammer iſt inzwiſchen von Klein 

angelochten worden, und in der Reviſion behauptete der Theater; 

direktor und Genußmittelfabrikant, daß nicht er, ſondern ſeine Frau 

der Herſteller des „Wein⸗Erſatzes ſei. Er habe ſich nur als Kavalier 

verpflichtet gefühlt. für ſeine Frau einzutreten. Die Potsdamer Straf⸗ 

kammer vertagte den Termin, um weitere Erkundungen einzuziehen. 

E55 Mark für ein Goldſtück. Uneraubter Goldhandel führte 

den Kaufmann Moritz Schönhern vor das Schöffengericht Berlin. 

Mitte. Der Angeklagte beſaß angeblich von Friedenszeiten her 82 

Goldſtücke, die er dann mit einem Aufſchlag von 35 Mark für da⸗ 

Stück unter der Hand verkaufte. Wie er behauptet. wurde dieſer 

hohe Ueberpreis nicht von ihm bei dem Verkauf verlangt, londern 

ihm freiwillig geboten. Das Gericht verurteilte Schönhorn unter der 

Berückſichtigung der Tatfache, daß er Ausländer ſei und als ſolcher 

die deutſche Gaſtfreundſchaft mißbraucht habe, nach dem Antrage 

des Staatsanwalts zu 3 Monaten Gefängnis und 2000 Nart 

Geldſtraße. 

— Malzſchiebungen nach Morddeulichland. Wegen großer 

Malzüchiebungen nach Norddeutſchland wurde der Brauereibeſitzers 

ſohn Ernſt Schlechter aus Lindau zu 1 Jahr Gefängnis und 252 783 

Mark Geldſtrafe verurteilt. 
— 

  

Literattur 
— wmie ſoll man wandern? Anleitungen und Winke von 

Engelbert Graf. Verlag Buchhandiung Borwörts, Berlin SW. 68. 

Preis 40 Pfennig. — Das Büchlein erſchien loeben in zweiter Auf. 

lage. Einer, der ſeit ſeinen Jugendtagen viel frohe Fahrten gemacht 

hat, hat darin zu LeHeiter Frommen unferer wanderfreudigen 

Iy jend und der⸗ die Leiter und Erzieher ſein wollen, aus ſeinen 

Erfuhrungen mit ü 

Jedem Wanderfreudigen, ob jung, ob alt, wird das Büchlein ein 

ſtets gern zu Rate gezogener Begleiter ſein. Es koſtet mit Porio 

45 Pfennig. 

  ilt. was wiſſenswert für das frohe Wundern iſl. 

  

    
theſt 1. Die erſte Hilfe bei Ungiückskällen. Von Dr. Chritiellet 

Heft 2. Das erſie Lebensjahr. Bon Dr. Silve.ſtein 

3. Gefundheitspſlege des Neroeniyſleme. Von Dr. Birichiaf 
heil 4. Der Achtſtundentag. Bon Dr. Zadel- Berlin 

Heßt 35. Alkoholfrage und Arbelierklaſſe. Bon Dr. Fröhlich 

Selt 6. Das Schulktnd. Bon Dr. Silberſtein 

heßt 7. Geichlechtsverkeht und Geichlechtskranthetben. Bon Dr. Geber 
8. Rabrang und Ernährung. Von Dr. Cbahes 

9. Wie ſollen wir uns kleiden? Von Dr. B. Beruſtein 

Heft 18. Der Arbelterſchuz. Ben Dr. Mi. Epſtein 

12. en Abetglanben Von Dr. C. Theling 

DBiuſen 

Jjanòſchuſe 

Lu 

Meiter Geſundheits Bibliochel 

  

VDom medihini 

    

13, Das Müäßteresertahten in der beitspflege des it 
beilers Bon Dr. S5. Munter 

beit 14. Verhütung und Heilung des Stolterns. von L. Saben 

Heit 15. Seſchlechtliche Erziehung in der Acbelterſamlile. von Dr 

S. Marinſe — 
Beht 18. Zöhne und Zatupſiege. Von Gertrud Rewald 

Zedes Heſt koſtet 25 Pfennig. 

Gute Ausgabe auf holztreiem Papier ſedes Heſt 50 Vfa. 

Die Abhandlungen find für jedermann verſtändlich geſchrieden 

uns jollten in teiner Jamilie ſeblen 

Zedes Heft ift vör ſich abgeſchioſßen und elnzein kauflich 

Wo es der Inhalt erfordert, ſind Abbildungen beigefügt · — 

  

  E der Broipreiſe. Je 
rafungen. Suchbbandiung Boltswacht, Danzis, Paradiesgaſſe 2⸗ 

 



          
Vn den. 0 iſtungen der Frauen wüßtz von ben. Dhillſtern ner 970 auen wätz⸗ beüd Wer Kelehsgeit Mür Mifprechterhallang Unſeres Wietſchaftskebeus, 

u. Bewels ihrer ſtaätsbörgerlichen Meife, der dle Reglerüungen und 
len auch nicht mehr die Haaksbürgerl'chen-Rechte vorenihalten nen eln ie veulſche Jcls auch Das deuſſhe velf ul, 

  
  

Maheien und ſchweiſten. Sie ſollen, des eigenen Wertes bewußt⸗ laut 
   

  

      

   
      

      
   

      
    

  

  

  

— Als zwueite-Rednerin 
den Stegesguug bdes Frauenwahlrochts durch alle-Kultyrländer. Nicht 
nur Aeob, des Krieges, Jondern gerade burch den Krieg hat das 
Frauänwoöhlrecht großze Fortſchritte in neueſter Zeit gemacht, beſon⸗ 
ders in Ametika und England. Bei iins irttt nur die foziatdemo⸗ ich⸗ 

den unßsren Wüic duch⸗ keider auch 
richts, zeichnen ſich burch eine merkw 

  

die Freunde des Frauenwahl⸗ 
ge Unorientiertheit über Ge⸗     

aus, ſo daß dies in unſeren Parlamenten immer mit denſelben ſaben⸗ 
ſcheinigen Argumenten bekäümpft werden könne. 

Laſter und Wahlrechi. 
Folgendes K⸗ an hnfi 0 455 ber, U 

meſten Nachrichten“: Selten günſtiges ngebot. n. Nordſes⸗ 
Vehentudr holl maſſioes Grundſinck, in dem ſih leit Jahren ein hoch⸗ 
derner Wirtſchaftsbetrieß mit Umnenbedienung befindet, der ſeinem 
Beſitzer ein bedeutendes Ve⸗ n nachmeislich einbrachte, für den 
billigen Preis von 95 Mille, bei 30. Mule zinzuhiung ſofort vertuufr 
werden. Hypothet und Reſtgeld feſt. Ernftl. Nefl., die ſich eine 
müheloſe lukrative Exiſtenz ſichern wollen und über den erforder⸗ 
lichen Barbetrag verfügen, erfahren Näheres unter ... durch 
Haaſenſtein und Vogler, Hamburg. ö‚ 

Alſo, wer ſich als Vodellvater „mühelos“ zum Wähler erſter 
Rlaſſe in Preußen herauf,arbeiten“ will, dem iſt hier Gelegenheit 
gebttten. 

Marx der Vollsverführer. 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ druckte Sonnabend 

übend das Schlußtapitel eines Buches des Tübinger Profeſſors 
Robe ꝛt Wilbrandt ab, in dem uttter mancherlel Vorbehalten Marx 

ch ein „großer Gelehrter“ genannt wird und ſogar das Wort ein⸗ 
leßt: Solche Männer brauchen wir.“ 

Darüber iſt die „Deutſche Tageszeitung“ ganz außer Rand 
d Band geraten: ſie zetert: 

Daß in dem Organ der deutſchen Reglerung von einem 
ſolchen Volksverführer geſagt werden lann, ſolche Männer brauchten 
wir, iſt ein Mißgriff, der über bloße Lächerlichteil doch flark 
hinausgeht: das gleiche gilt von der gerade in dielem Organ ſo 
belonders gut anſtehenden Frage, welcher van unſeren Staats⸗ 
männern die Arbeiterlage und die Sozialdemokratie überhaupt 
verſtanden haben. Die Liebedienerei gegenüber der Sozlaldemo⸗ 
kratie braäuchte doch wahrhaftig auch in dem Regierungsorgan 
nicht jo weil zu gehen, daß es zu einem ſolchen Gedenktage dithn⸗ 
rambiſche Unſinnigteiten einer minder haltbaten kathederfozialiſti⸗ 
ſchen Leiſtung übernimmt. Auch Mißgriſſe des offiztöſen Jeur- 
nalismus, an die wir ſeit einiger Zeit ja gewöhnt ſind, könnten 
iich füglich in erträglicheren Grenzen hallen. 

Woraus hervorgeht, daß' die geiſtige Blüte unſerer Ritter⸗ 
ſchaft, ſoweit ſie ſich um die Fahne des Edlen von Januſchau ſam⸗ 
melt, mit Karl Marx abſolut nichts anzufangen weiß was man 
yr auch ohne beſondere Beteuerümgen gern geglaubt hätte. 

Eine Enmpfehlung des Adels 
Das „Deutſche Adelsblatt“ veröffentlicht 

tellung über die Verluſte des deutſchen Adeks im Weltkriege. 
Schluß dieſer Veröffentlichung heißt es: 

Auf Anregung des Oberpräſidenten von Oſtpreußen v. Bakock 
wird eine Statiſüt der Kriegsverluſte des deutlſchen Adels angeſtrebt. 
zu dieſem Zweck ſind eingehende Angaben von allen adligen Fa⸗ 
nilten erwünſcht. Die Adelsgenoſſenſchaft. Berlin W., Derffüinger⸗ 
ſtaße 3, blͤtei, hierfür einen Fragebogen einfordern zu wollen. 

Ein Kommentar erübrigt lich hieran. 

  

   
    

eine Fulfammen⸗ 
Am 

  Das Jeſteſſen des Herrn Landraks. 
é Kürzlich wurde die neue Eiſenbahn St. Bith—Recht (Beiaten) 

md die nach dem Landrat von Korff (Malmedy) benannte Korff⸗ 
iſenbahnbrücke eingeweiht. Der gefeierte Landrat genoß bei dieſer 
lelegenheit mit den eingeladenen Bürgermeiſtern und Honoratioren 

clgendes Menũ: — 
x Sett — zur Begrüßung. 

Bohnenſuppe mit Schweinsohren. 

       

  

Rinderbruſt mit Meerettichſduce — Salat — Kartoffelſalat 
— Moſetwein. 

Rehrücken — Rehkeule — Salat — Kompott — Rheinwein. 
Omelett — Konfitüren — Bordeaux und Burgunder. 
Kaffee — Kognak, Sekt, diverſe Weine. — 

Berge von Butterbrot mit Wurſt gab es dann noch in einer 
ich anſchließenden Kneiperei. Zweifelios haben die Gäſte die ent⸗ 
vrechenden Narken abgegeben. Und der Wirt, der ſich um das 
uſtandekommen dieſes Menůs verdient gemacht hatte, erhielt bald 
arauf das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe! 

zimland 

  

Ein mecllenburaiſcher König von Finnland ? 
Kiopenhagen, 4. Mai. (Voſſ. Zty.) Hieſige Blätter melden 
angeblich zuverläſſiger Quelle aus Helſingfors, daß dort 

erhandlungen gepflogen würden, um die Königskrone Finn⸗ 
unds dem Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg anzubieten, 

r hierzu angeblich bereit ſein ſoll. — 
Die deutſche Kronprinzeſſin ſtummt auch aus dem meclen⸗ 

Meloen Herzogshauſe. Die verfaſſungsmäßigen Zuſtände 
ecklenburgs ähneln am meiſten denen des früheren Rußland. 

Die nordiſche Sozialdemokratie gegen die Greuel 
ů der Weißen Garde 

Einer Stocholmer Meldung zufolge ſind die beiden ſchwedi⸗ 
hen lozialdemokratiſchen Parteten übereingckommen, die ſ. 
eenokratiſchen Parteien Dänemarks und Norwegens zur gemeinſchaft⸗ 

chen Veröffentlichung der nachſthender an die Weiße Finniſche 
evlerung gerichteten Adreſſe einzuladen: 

„Nach Berichlen der Preſſe, laut Brieſen der ſchwediſchen 
telwilligen und onderer Augenzengen ſellen die Weiten Truppen 

dots antand jetzt im Siegeskaumel gejangen genommene f 
Gordiſten, Männer wie Frauen, ic uſſiſche Freiw 

„ hren Reißen kämpfen, rilc 
pugehen iſt gleich ve i 

ekskos nis 

chen Standpunkt und wirft außerdem einen 

  

   

  

   

      

     

    

utunſt. Es deſchwört Verwwickiungen herauf, deren Inhalt und 
eogweite für Finntard wie für die Nachbarländer nicht überjehen 
üen können. Auch kündigt die finniſche Regierung denen eine 0 

lullge Abrechnung an, welche die finniſche Arbeilerſchaft als Sührer 
Me öͤheren und niedrigeren Stellungen geleitet haden. Es ſind dies 
enner, welche in der gewerkſchaftlichn und volſtiſchen Organiſakion 

ſer Enniſchen Arbeſkerſchaſt große Dienſte geſeiſtek haben. 
Die Arbeitertlaſie der ſkandinaviſchen Länder, welche die wä 

  

       
   

  

   

  

       

des Bürgeckr iden Seite ueko Gr. 
bn bedauert, kann hweigend d llaten 
Umptp,üünniſche Aroeiter ſeuens der im Bit 198 kri- np . 
wänteierenden ürgerklaile anſeheu. Die ſchwei ne unsd 
ie Sozialdemokratie, ohne Anierichied der Gr   

ven-emn 

als Willnitfonsürbeiterin wie als Hausftan'und Mutter den vollgülti⸗ 

braucht daa Zrauenwahlrecht. De Hechen jollen nicht nur 

torberungen erheben. Als Mittämpferin-des Maſenes ſollen ſie Meegioßen Lulgoben die das deulſche hat, öſen heißen. 
E. Beuöiterungspoli⸗ der Ftauen ju;⸗ 

ſchaffen, ei ein Undinaa „ „ 
ſchilderte Frau Marie Stritt (Dresden) 

voll für das Fruuenſtimmrecht ein. Die Gegner in 

ſlaltung und Wirkung des Frauenſtimmrechts in anderen Ländern 

„Münchener 

   

  

    
            en ppe lnpSirnin Silſord bie Ait-Siünisn Etört te: klunͤſche. unßzauf, ſlch ihrer Berantwortung bewußk zu berde, weſlers Ausſchreilungen zu verhindern und durch eine klüge Aöhnung⸗ beſſeren Zeiten dle Wege zu ebnen. 

Alraine ů 

  

    

    
  

   

  

die Berhuftungen in der 
em Sonvß, G Wer 2L im Hauptausſchuß „ennabend verleſen hat, nach dem „Vorwätts“ wieder. Berlchteiſt vom 25. April, vatiert ud khutet: Wuärs wieder N Aus Kiew wird ämtlich unter dem '20.-d. M. gemeldet: Gielte    

   
     umzingelt und die Mitgtieder der Hentralrada, jowie auch Milglleder der Regternng, die zu einer Sitzun, der Rada verſammelt waren ſind angehh, und Verhaſtei.wordene —— ren. 

s wurde den Anweſenden befohlen, aufzuſtehen und die Behondt 200 Hände hochzuhallen. huſeben 
e Webandlung war grob und unhöͤflich. Der Proteſt Hräͤſidenten der Jentralrada, Hrofeſſor M. Bruſch j, gegen eine Deihoftang Ler Dariamenismirglieder im Pariemt ude biieb ünbeachlei. Ueberdies wurde gegen Profeſſor Hruſchet Brachialgewalt ange⸗ mandt. Während der Unterluchung wurden Profeſſor Hruſchewsln alle privaten Schriftſtücke und Dokumente der Dentralrada wegge⸗ nommen. Die Unterſüchung dautert Siunden. Ohne Vorjeigen urgendeiner Bevofimüchtigung dazu wurden ſolgende Miniſter ver. haftet: Miniſter des Innern Tkaiſchenko, Miniſter der Aeufieren Cubunskyj, Kriegsminiſter Schulewskyi und der Direktor des politiſch⸗ adminiſtratiben Deportements Kajewokzi. * ö Der deutſche Geſandte Freiherr Mumm von Schwarzenſtein murde von dieſem Vorfall in Kenntnis geſetzt und befragt, ob der Vorfall ihm, als Vertreter eines der⸗ IUIkraine befreundeten Staates bekannt iſt. Der Geſandte wurde erhüucht, den Fall der deutſchen Regierung mitzuteilen. Die utralniſche Reqierung hat gegen eine ſolche Hhundlungsweiſe vor dein deulfchen Gejandlen einen entſchie⸗ denen Proteſt eingelegl und auf die ſchwerwiegenden Jolgen auf⸗ merkfani gemachk, die das Eingrelfen hervorrufen kann. ‚ 

Der deuiſche Gefundte hat verſprochen. ſeiner Renierung 
vor dem Ereignis Mittenlung zu machen und bemerkie, 
daß es ihm unbekannt ſei, was in der Zentralrada 

vorgekommen iff. 

  

   

    

   

    

    

um 9*4 Uhr ahends wurde der urrainiſche Miniſterpräßident von 
den deutſchen Ge lkonful benachrichtint, daß die Erklürung der akrai Miealeruna nach Verlin ühermitteit worden iſt. — 

Die übrigen Mitglieder der Zentralrada und der Reglerung 
haben enlſprechende Proteſte gegen das Eingreifen in die inneren Angelegenheiten der Republik, gegen Verletzung der Konſtitution, des 
Pölkerrechts und der Völkerbestehungen erhoben. 

Vlitichnell haf lich die Nachricht in der ganzen Ukraine ver⸗ E auüſ hen uud daß Der . Wb bereits gemerdet, daß dort neußen enlſtehen und daß das Land infolgedeſſen von der 
Anarchie bedroht wird.“ ‚ Meden Lauberſten 

Genoſſe Scheldemann ſchloß ſeine Nede mit den Worten 
Er gebe der Resierung den Nat, wenn ſie mil den Rorkemennien 
im Oiten nicht einverltanden ſei, die Rolle von Sihredaleuren für 
andere nicht welter zu ſplelen, ſondern auch vor der Veffentlichkeit den 
gahen die Verontworkung zu überlaſſen, die die Dinge verſchuldel haben. 

  

Die Amwä'zun⸗ in der Akraine 
Ueber die Umwölzung die ſich in der Uüraine vollzogen 

hat, liegen genaue Meldungen-noch nicht vor. Soviel ſcheint 
aber gewiß, daß ſie ſich in der Richtung zur militäriſchen Het⸗ 
mannſchaft vollzogen hat und daß General Skoropadski die 
oberſte Leitung des Staa n hat, ſoweit man 
nämlich ünter den gegenwär ů von einem 
tarnmiſchen Staatsweſen unter eigenwüchſiger Leitung ſprechen 
ann. 

Die neuen Miniſter ſind in der Hauptſache — Kudetton 
und ukrainiſche Föderaliſten! Als unbedingte Gegner einer 
Wiedervereinigung anit Rußtland werden zie nicht gelten kön⸗ 
nen. Was ſhre „Deutſchfreundlichkeit“ betrifft, ſo wollen wir 
ſie nicht unterſuchen, da es nicht in unſerer Abſicht liegt, den 
Herren irgendwelche Unannehmlichkeiten zu bereiten. Zuver⸗ 
läſſig (innerhalb gewiſſer Grenzen und unter den gegebenen 
Machtverhältniffen) ſind ja doch nur die weiland treueſten 
Stützen des Zarismus, die baltiſchen Väarone, und die gibt, es 
in der Ukraine nicht. 

Eine Meldung der „Nordd. Allg. Zig.“ aus Wien beſagt: 
Hier wird betont Oeſterreich⸗Ungarn legt ebento wie Deutſch⸗ 

land Wert darauf, daß die ukrainiſche Republik die Richilinien 
des Breſt⸗Litowsker Friedensvertrages ſtrenge einhalte und in der 

Ukraine unter allen Umſtänden Ruhe und Ordnung geſichert werde, 
man dürfe von der neuen Bauernregierung vielleicht eine beſſere 
Haltung erwarten. 

Sehr zuverſichtlich klingt das gerade nicht. 

Der Diktator der Akraine 
Wie ſich die Einſetzung der Diktatur Skoropadski vollzog, 

wird von der „Djenik Kiewski“ berichtet. Die Sache wurde 
am 29. April auf dem in Kiew tagenden Kongreß der ukraini⸗ 
ſchen Landwirte inſzeniert. wo die Agrarpolitik der Regierung 
ſcharf angegriffen und ſchließlich dem Wunſch nach Errichtung 
der Diktatur Ausdruck gegeben wurde. In dieſem Augenblick, 
ſo erzählt das genannte Kiewer Blatt nach der Wiedergabe der 
„Boſſ. Ztg.“, erſchien Skoropadski in Tſcherkeſſenuniform in 
einer Loge, was ungeheuren Enthuſiasmus hervorrief. Er 
begab ſich von der Loge auf das Podium und erklärte ſich unter 
minutenlangen Ovationen zum Hetman der geſamten Ukraine. 
„Nur eine ſtarte Regierung“, f. helfen. Ich 

werde mich auf Euch. Lan und auf Euch, gutgefinnte 
Kreiſe ſtützen.“ Nachmittags legte er in Gegenwart des Erz⸗ 
biſchofs, der deutſchen Behörden und eines zahlreichen Pubti⸗ 
kums einen feierlichen Eid ab und erließ ein Manifeſt, das mit⸗ 
den Worten beginnk: „Dank der müchtigen Unterſtützung der 
Mittelmächte; die, ihren Verſprechungen treu, auch weiterhin 

jfür die Sicherheit der Ukraine kämpfen, iſt der ukrainiſche Staat 

   

   

  

te er, „kann un⸗ 

    

  

  

   

  

   

         
   
   

Das Manifeſt erklärt alle Miniſter und ihre Stellvertreter 
für abgeſetzt, kündigt ein neues Wahlgeſetz zum ukrainiſchen 
Landtag a llt das Privateigentumsrecht als Grundlage 
der Kulin d Ziviliſatton in ſeinen Grenzen wieder her. Das 
freie Verkaufsrecht des Grundbeſitzes iſt wiederhergeſtellt, 
Weitgehende Maßnaymen zur Eniseignung des Großgrund⸗ 
beſizes gegen Eitſchädigung zur Verteilung an die ukrainiſchen 
Bauern ſoll bef hloſſen werden. 

Alſo eine Ordnung. die der ukrainiſche Grundbeſitz, 
deſſen Konto des Umſturzunternehmen zu duchen iſt. 

ü Träger Skoropodski mit „ungeheurem Enthuſtasmus“ beg 

    

      
   

  

       

Politſt der Ber⸗ 

des Reichstags 

um 4 ühr nachmittags warde das Gabäude, ſchem 
rüdd fagt, autes — Leutſher Oſeherr wwe Süen r. 

ühat. Swei Zuft 

aterinenburg 
rdam, 5. Mat. Der frühere Zar, 

ihrer Töchter ſind, da angeblich die Bau⸗ 
on Cobolse und insnartchiſche Geuppen ihn 
verhelfen verſuchten, durch Verfügung de 
Jelcterinenburg üb worden. Der 

Ver igung nicht erwähnt. 

Der Verkahr mit Nußland 
Dem Abg, Erzberger iſt auf eine Anfrage folgender Be. 

   

  

   Sowjets 
Zarewitſch      

  

  lcheid aus dem Kriecsminiſterium zugehangen: Eller Hochwohi⸗ 
geboren teilt das Kriegsminiſterium ergebenſt mit, daß jeder 
Poſtverkehr mit Rußland infolge der dortigen anarchiſchen 
Zuſtände ſeit Milte Februar d. Js. eingeſtellt iſt. Der Rück⸗ 
transport der Gefangenen wird durch eine demnächſt nach 
Rußläand gehende deutſche Kommiſſion organiſtert werden. 
Naturgemäß dürfte derſelbe bei den großen Entfernungen und 
überaus ſchlechten Verkehrsverhältniſſen in Rußland längere 
Zeit beanſpruchen. Während dieſer Zeit ſoll von der genannten 
Kommiſſion verſucht werden, den Poſtvertehr wenigſtens für 
Geldüberweiſungen wieder einzurichten. Obwohl der Ab⸗ 
transport offlziell noch nicht begonnen hat, ſo hat doch eine 
große Anzahl kiriegsgefangened unter Ausnutzung der von den 
Volſchewiſlen den Kriegsgeſangenen gewährlen Erelheilen und 
der allgemeinen Unordnung in Rußland die Rückreiſe auf 
eigene Hand angetreten und iſt zum Teil auch glücklich in die 
Heimat gelangt. Für Beſorgniſſe hinſichtlich des Befindens 
der Gefangenen llegt kein Grund vor, da ſie beim Ausbleiben 
der Geldſendungen aus der Heimat von den ſchwediſchen Dele⸗ 
gierten des Roten Kreuzes mit Mleldung, Nahryngsmitteln 
und Geld, ſoweit irtzend möglich, verſehen werden. 

Frankreich 
Die abaeſarte Karl.Marr⸗Feier in Frankreich 

Genf, 3. Mai. („B. T.“) Die angekündigte, Karl Marx⸗ 
Feier in Frankreich hat in der reaktionären wie in der liberalen 
Preſfe ungeheuren Lärm verurſacht. Die Zeitungen geben 
ſpaltenlange Aeußerungen von Marx über Frankreich wieder, 
um zu beweiſen, daß dier antifranzöſiſch geſinnt war. 
Maurice Varriès, Herve und andere ſchreien Verrat. Die 
ſozialiſtiſche Partei, die unter dem Einfluß Longuets die Feier 
beſchloſſen hatte, hat dem Druck nachgegeben und die Feier jetzt 

     

wieder abbeſtellt, obwohl Marcel Sembat in der „Heure“ ſie 
verteidigte. Wie die „Humanité“ mitteilt, hat die ſozlaliſtiſche 
Parteileitung ein Manifeſt herausgegeben, das erklärt, daß 
man den Sckrei des deutſchen Sozialiſten nicht vergeſſen wert 
Daß man aber aus glelchen Gründen, aus denen man auf die 
Maifeier verzichtete, einig von dleſem Gedenktag abſehen müſſe. 

Frauenwa⸗lrecht in KHanada 
Amſterdam, 4. Mai. Einem hieſigen Blatt zufolge wird 

der „Times“ aus Ottawa gemeldet, daß der kanadiſche Senal 
die Frauenwahlrechtsvorlage in dritter Leſung angenommen 

ankräge, in denen vorgeſchlagen wurde, dle. 
Aiiersgrenze auf 30 Jahre zu erhöhen und das Wahlrecht von 
einem gewiſſen Bildungsgrad abhängig zu machen, wurden 
verworfen. 

Kriegswirtſchaft 
Getreidehinterziehungen ohne Ende 

Es iſt bekannt, daß ſich eigennützige Landwirte und Mühlen⸗ 
beſitzer der raffinlerteſten Schliche bedienen, um ihr verbotswidriges 
Varmahlen von Getreide zu perſchleiern. Welchen Umjang dieſer 
peheime Verkehr angenommen hat, zeigt ein Rundſchreiben de; 

Kriegsernährungsamts an die einzelnen Bundesregierungen, in dem 
auf di⸗ ſchweren Gefahren für die allgemeine Verſorgung hin⸗ 
gewieſen wird. Nach den Verichten der Ueberwachungsbéamten 
erfolgen die Verſtöße hauptſächlich in der Nachtzeit. Den Kom⸗ 
munaiverbänden wird deshalb dringend nahegelegt, den Mühlen zur 
NRachtzeit und an den Sonn⸗ und Feiertagen das Mahlen zu unter⸗ 
jagen. da die Mühlen ſich zu ſen Zeiten wegen der Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit piötzlicher Reviſionen weniger ſtreng an die beſtehenden 
Vorſchriften halten. Ferner hat ſich herousgeſtellt, daß Landwirte 
die Mekterzeugniſſe heimlich in den M. n abholen und dafür die 
gleiche Menge Getreide hinbringen, auk welche die frähere Mahlkarte 
lautet. Der Müller, der im Cinverſländnis mit dem Landwirt 
handelt, unterläßt es. die Vermahlung und Ablieferung des Mehles 
im Mahlbuch zu vermerken, ſo daß bei einer etwaigen Reviſion die 
vorhandenen Beſtände in Ordnung befunden werden. Derartige 
Verkehlungen ſollen ſtellenweiſe einen derartigen Umfang angenom⸗ 
men haben. daß ſich daraus eine ernſte Getährdung der Getreidever⸗ 
ſorgung ergeben kann. Den Kommunalverbänden wird deshalb zur 
Pflicht gemacht mit allem Nachdruck gegen die geſchilderten Mani⸗ 
pulativnen vorzugehen. 

Das Rundſchreiben zeigt, daß forigeſezt noch graße Mengen 
an Getreir anf beimlichen Wegen der Allgemeinheit entzogen wer⸗ 
den, troß Wi tskarte und Beſchlugnahme. Daß eine berörkige 
Entziehung mi iſt, liegt ar den Mänget Syſtems, das eine 
ſoforliße Erfaſſu u aumit den Er⸗ 
zebgern die na⸗ jalſche Angaben zu 

ngen haben immer wieder bewieſen, wie unan⸗ 
gebracht es ut auf dem Wege des Bertrauens dom Erzeuger brauch⸗ 
bare Unterlagen zur Erfalfung der Erzeugniſſe zu erlangen, itait 
mit allem Nachdruck darauf hinzuwirken, die Produktion gleich bei 
dec Ernte und dem Ausdruſch iaiſächlich und wirkfam feſizuftellen. 
was im vergangenen Jahre z ündigt, aber nur halb. und 
halb und zuden recht zaghaft durchgefährt wurde. 
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Bargeld! 

ndontv hat, ſolte ſich ſofori ein ſolches einrichten⸗ auf das 

Einnahmen einzahlen läßt- Die Erri 

erhält ſein jeweiliges Wuthaben von. der Vantk verzinſt.. Das ü 

leichen, darf nicht dat berrſchende bleiben. Bedient Euch der Uederweiſteng von Barik zu 

jeder in ſeinem Bekannlen⸗ und Frelndeskteis für Verbreitung des bargeldloſen Berkehrs! Jeder Pſennig, 

Walſe gegen den wirlſchaftlichen Vernichtungskrieg unferer Feinde! — — 

ů ü Neugarten 28/24, ſorie jede Vani und 

aſsei 
ichen 

     

  

    
              

   
   

     Foder WPohanweihmg xu beg 

dies Schecverkehrs! Sorge 

Errechnet wird, iſt eine ů ů 

— Die Provinmzialdelle zur Förderung des bargelbloſen Zählangsverkehrs in Donzig⸗ Laudtshaus 

Sparlaſſe. erteilt oſtenlos alle weiteren Ausküntre. ů ů— — 

— —— — ——— „„ 

Provinzialſtelle zur Förderung des va 
Der Vorſtand: 

ů 

S b iſter, Vorſitzenber, Danzig: rriherr Senfft von ] Weſtpr.; Neſſelmann, Erſter Vorſtandsbeamier der Reichsbankhaupiſtelle, 

Sche eoeatapimr, Lelhenerraße: Vorſitzender, Dlh, Da Ereutz⸗Danzig; Kaiſerlicher Vandirektor, Danzig; Unruh, Kommerzienrat, Ober⸗ 

, Geſchäfts „Danzig; Dr. Damme, Bankier, Danzig; Graf von vorſteher der Kaufmannſchaft, Danzig⸗ 

Supeneh Maltntther, Gentrallandſchaftsdirektor, Schloß Neuſtadt 

Der Ehrenausſchuß: 

Dr. Abicht, rat, Marienwerder: Dr. von Auwer, Lanbrat, Stuhm: Gbing; von Mach, Landrat Geheimer Regierungsrat, Schlochan; 

von Batocki. Landrat, Kuchel; Barkhauſen, Landrat, Briefen: Grai Marx, Bankdirektor, Danzig; Dr. Merten, Oberbürgermeiſter Elbing; 

Bandiſſin, Landrat. Nruſtadt; Beermann, Kaiſerlicher Oberpoſtbireltor, Meyer, Landſchaftsdireklor, Rotnnansdorf bei Prauſt; Moerler, Apotheter, 

Danzig; Born, Dürgermeiſter, Warienbrug: Brandt, Landrat, Geheimer Vorſitzender der Apothekerkammer, Danzig: von Oldenburg, Kammerhert, 

Regierungkrat, Danzig: von Brünneck, Landrat, Roſenberg; Brünzen, Vorſitzender des Provinziallandtages und der Landwirtichajtslammer, auj 

     

  

     

   
    
   

    

    

     

      

      

       

7/ Uhr: Sr. Vorsbe ungsverkehrs. 

„ Sonntag und Mittwoch auch 

3%e Uur Lschmnitte Xs-Vorstellurg 
az Meinen Preisen. 

An den Wochentagen hat jeder Herr 

bame e Freil 

        

          

   
   
   

    

  

   

    

   

  

   

       
      

  

   

  

        
    
      

   

       

   

    

   
   

  

      
         

    

arrenr- 
—— 23, wegenuber „. Mihen Direkior der Danziger Allaemteinen Zeitung. Danzig; Claas, Geheimer anu: Peter, Konſlſtorial⸗Präſident, Danzig: Raapee, Landrat, 6. 

Konſihonäakrat. Tanzig: von, Conrab, Geheimer Regierungsrat, Land⸗geimet at, Strasburg: Oberlandesgerichts⸗Präſi 

vat d. D., auiĩ Fronzan: Dietrich, Handelskammer⸗Praſident, Kom⸗ Wirklicher Geheimer Oberjuſtizrat, Marienwerder: Reinhard, G· 

merzienrat, Thorn: Erdmnn, Bürgermeiſter. Neuſtadt; Fiſcher, Superintendent, Danz, Dr. Ing. Rimrott, Eiſenbahndireltii Praſident, 

verantwortlicher Rebakteur des Grandenzer Geſelligen. Graudenz: Roſenbera. Fre , Majoratsherr (r. Tromni; 

Foegen, Hauptſchriftleiter des Weſtpreußiſchen Voltsblatts, Danzig; Dr. treler, Biſchof von Culm, Pelplin; Sachje, Erſter taatsanmalt, 

    

Förſter, Regierungspräſident, Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat, Ge imer Juftizrat, Danzig; Schede, Bantdirektor, Da Dr. Schit 

Danzig: Nuchs, Verleger der Danziger Neueſten Nachrichten, Danzig; ſent, Wirklicher Geheimer Oberregieran 

De. Kuhrmann. Regierungsrat. Koniß: Gehl, Schriftleiter der Vollswacht Dr. eimer Regierungsrat, Bro 

in Danzig. Danzig; Golbſarb, Kolnmerzirnrät, Pr. Stargard; Hagerann, Kostüme   

Landrat, Geheimer Regierungsrat, Marienburg: von Halem, Landrat, P, . 

Schwetz: Dr. Paſfe, berbürnermeitter. Thora: Dr. Hermann, Cheſ⸗ Sch tung, Thorn; Sch 

vedaktenr der Danziger Zeituüng⸗ Danzig; Verzog, Vorſitzender der 
Konſul, 

Handwertskammwer, Stadtrat⸗ Danzig: Holſmann, Oberlandesgerichtsrat [Sanitätsrat⸗ Vorſitzender der Aerzlekammier, Danz 

  
  

Kleider hutte⸗ 
  

  

       

        

ů Blusen a. D., Marienwerder: Hollweg. Kenteradmiral, Oberwerſtdirektor, Danzig; Landrat, Geheimer Regierwussrat, At. Krone, Schlllg⸗Fademrecht, Oe. 

E Hütttenhein, Regierungsaſſeſtor, Eldbing: von Jag ow, Exzellenz, Ober⸗nsmierat, Notzendorf Weſtpr., b. Altielde: er, Vorſitzender dez 

RUDORSES vröſibenl. Wikklicher Ges⸗ Rat. Dan⸗ Di. Janſſen, Landtat, Verbandes Oiidentſcher Induſtr. D ů 

— 
ů haus: Dr. üümmnig. & Stů 
  er. Rabbiner, Da haus: Dx „ 

eruth. Geheimer Juſtizrat. Geheimer Regierungsrat, 

ig:T „ Landrat, eheimer 
van Unger, 

Flatiom;: Dr. John. Syndikus. 

DDr. Kalweif. Konſiſtoriairat, 
———* — Wesercn dumngtodert, EA Am aer, Kaeh 

Kirchner, Landgerichispräfident, Geheimer Oberjuftizrat. Danzig; Klawitter, 

Wabrilbefitzer, Lnig) Dr. Klermann, Landrat. Thorn; Dr. Kolbe, handelstanimer⸗Prüſibent, Kommer: 

OmmMer- Provinzialjchulrat, Geheimer Regierungsrat, Danzig: von Kries, König⸗ gicrungsrat, Nenmark; Wagner, E,⸗ 

ücher Amtsral. Landwiriſchaftliche Zenkral⸗Dariehnslaſſe für, Deutjchland. Kommandierender General des XVII. — 

Danziz; Kruie, Gehrimer Regierungsrat, Tanaig: Kühnaſt, Ober⸗Schriſtleiter der Thorner, Preſſe, Thorr 

dürgermtiſter, Graudenz: Kuple. Zahnarzt, Marienburg; Kutter, Landrat, Wicler, Kommerzienrat, Danzig: Dr „Landra⸗ 

Graudenz: von Liebermann, Sberpröſidialrat, Geheimer Obereegierungs⸗ Willers, Oberregierungsrar⸗ Tanz Willitädter, Bankdirettor. 

Ratme euß: denn Loßr, Landrut. Culm; Lorens, Regierungs⸗Weterinär⸗ Woldmann, 2 ᷣermeiſter Zoppot: Zander, Rechtsauwatt, Danzig. 

ndeiskammer⸗Präſident, 

Abgabe von Lebensmitteln. 

1. Bon Montag, den 13. bis Sonnabeub, den 18. Mai: 

25 Saort Pfund und auf die 

Mäntel der Anwaltskammer, Danzig: 

  

  
  

1 ü 

Neuheiten! 
ů — 
1 in aparten Farben 

  

   

  

        

  

  

  

  

  

—
—
       

    zuſammen alſo 7 Pfund 

      

   

  
Kartoffeln⸗ 

2., Mon Dienstag, den 14. bis Sonnabend, den 18. Maĩ: Genoſſe Winelm Krüger-Danzig wird ſprechen über: 

5 a) Auf die Warken 24 und 24 K der Danziger Lebensmiitteltsrten „Das gleiche Wahlrecht für Pe⸗ “. Ausſpr . 

     
   

  

  ür Erwachit üd Kinder, ſowi f die Marten 21 und 365 — 

Meeerbrien ür Genachtene und Airder in den Nachtergentchben Alle über 18 Jahre alten Perionen werden, zu die er Veß, 

inden ſammlung freundlichle eindeladen. Der Einberufer: W. Haal. 

je 125 Srame Mühlenerzenguiſſe- 

Gttcher gesuehe. 
bi Kuf die Marken 25 und 25 K der Danziger Lebensmittelkarten 

Für dringende Heeresaufträge wird eide 

tür Erwachſene urd Kindex, iawie auf die Marken 2 und 2* K der E 
ö 

ů 

größere-Anzahl- Böticher eiligst gesucht. 

  5 Diesen Sonntag bis 0 Uhr geöffnet   

  

  

      

arten tür Erwachiene und Kinder in den Nachbargemeinden 

Marmelade zum Preiſe von 92 Pfg- Die aufgerufent 

Venge iit für zwei Wochen beſtimmt. Kaffeehaus Bürgergarten. ‚ 
—ei Auf die Meren B der Danziger Lebrasmittekkarten für 

Kinder Zund auf di« Rarken E der Lebensmättellartrn ſür Kinder in den 
koenmtag den 72. Mni 1918 1⁴³ 

Kachdargemernden je ein Päckchen Puddingpulver zum Preife 

82 Streich-Konzert an n LarRes ed in den Geichskren, ber benen bir Kamekkung zum 

Rel Sünstiger Whterung iv Aarten- Sezuge von Mächienerseunnäſſen eriolgt 

      

    
    

  

   
    

     
      

  

    
   

      

  

    

  

    

   

    

  

— Dit van den S vereinnshmien Mar 
— 

——— er. . 8 3 
Ze regem Sesuch iadet ein 2⁵ And 22 die Verteilungsſtelle Gien. 

— N. Steppuhn. Kärde an Marmelade anzugebez. 9 E E 2 N SD 

ö Dauzig. den HDer — iſtrat 1⁴7 tüchtige gelernte Leute, ſofort geſucht. 

— Hanfa⸗u. Branden rgiſche l ů 
— anfa. l. Wran ch giſche Flugzeuawet 

.G.. aplatz Brieſt b. B⸗andenbura a. H 5 

E Elbing ES ů In freien Stunden Dracht V Kön au beziehen * 

Nährmitlelverteilungsnlan der Stadt Elbing — ——————— 
er die Boche vom 14. ES 19. Moi 1i22 „Volksfürſorge' BPRKCECECEEE 

Mentgg-, L0 Mlui 191ß. Kartoffelmarte für die Woche vom Gewerkſchaftlich⸗Genollenſchaitliche 

Sßerstag: 2.ü. Kaſe (ährmätelmarie 
8 Pid Wyrsentrauf Dauderzu 

  

  

  

  

    

   
  

Sesnabend, 11. Mai. abeuds 7 Uhr 
E DeEsrarie DSeEssee 

„ie Arhelter 
uit las Wandern“ 
E˖e Ler., Darsg 

   

   
ie Dolzue⸗ 

Verſicherungsakliengeſellichalt Lgtrvien. Erjas ü Spiralen, Exias! 
Günſtige Tariſe für Erwachjene Ler. 

K N E. Taihenmceßer, 

und klinder. Kein Zeuerzeuge Tafnenmeßer⸗ 
Aaeln Hollrenveriat cheren, Spremmaſchinen. 

       

    
     

  

       

    

  
  

E Der K „ 

— — 

e Der de⸗ 
Wan verlange Vroſvene von der Schuüplatten, Taſchenlambe 

ů 
Nechnungsſtelle 16 Danzin Vattertien. 
Bruns Schmidl, Matterbuden 35 A. Hein, Breitgaſſe 11³ 
  

ü Fahrräder, 
nene Uiid ged 

MMUbe wüM 
*K 

      

  

   
  

    
  

     

    

    

        
ED 

Herrenrãder in großer Auswahi, de 

EE 
Friedensware ů 

L SS ů erre.. 

— für nech Seäamm 3 Erſatzbereiſung 

EE 21 ÄE· K Holz. Tau.- Spirale und Le-erit, 

— EEESWOAD Etbens, den Kat— 1818. ů Vhnt poltzeliche Erlaubnis zu ſahren 
Magiſtrat — Ernährungsaent, j Benzin⸗ 1385 2* 5 

EEEEA elbertn Ae-M Herrexuhrtn ů Feuerzeuge 135 Dr te rwefur 

— — — 
L Läßt ſich nätzen und nageln wie 

Wetei38üeE iE 22 Preisleser Lant — ＋ un KF K ab oſſe-und Gascangünder in großher! und mil Cisenschonern aa 

— atacheie GTLaa vat Aer aecb, Sen Sekea.50 v. 28 c— A 
E 1 NSi E SASEELrein iertmeldetes Karbid kann abgeholt dark, zür 3—4 uar 

12 Antins Sss Rohtabakgroßbendiung finfaV Küms cem Mt. 12.50 der Nachs⸗ 

Sꝙe ERAHEEiii D SDO, Mud Sbuteachere AUSLü Eüms Lrasshanülung „ Und Serpadang eimgerechn 

u 1. Damm 22223, Ecke Breitgaſſe. Heint. Lenger, 
Weittenau-Brẽsde-- 

Eeacher, rnacher nar Brehngaßße 2B. 14 Danzig/ Ece Hatergaße 5 u. J. Brieſhergaſfe 5. Jernſpr.2428 Telebhon Nr. 3478. 
  
 


